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Mednngen?n KiinjlierWr ftneljnng
in Frankreich.

a . br . Die Forderung nach künstlerischer Erziehung,
die bei uns in Deutschland bereits seit Jahren eine über-
aus emsige praktische Tätigkeit ins Leben gerufen hat —•
wir erinnern nur an die Veröffentlichungen des Kunst¬
worts , an die Gründung des Dürerbundes und an alles,
was in dieser Hinsicht für die Schule getan wird — , ist
nun auch in Frankreich laut geworden . Machten ' schon
die Vertreter der „Union pour l ’action morale " Ver¬
suche, das ästhetische Empfinden des Volkes durch bild¬
nerische Ausschmückung der von ihr geschaffenen Räume
zu heben und Meisterwerke billig zu verbreiten , so ist es
setzt der Buchhandlung Hachette gelungen , ein dm „Mei¬
sterbildern " des Kunstwacts ähnelndes Unternehmm zu
stände zu bringen . Die von ihr veröffentlichten Serien
pon Bildern sind etwas kleiner ini Forrnat , stehen aber
yn Vortrefflichkeit der Reproduktion nicht hinter den
Müffchen Nachbildungen zurück. Sie kosten 1 Frc.
50 Cent , pro Serie zu 4 Stück.

In dm letzten beiden Jahren nun habm sich zwei
grofje Bereinigungen zur Förderung künsüerischer Er¬
ziehung im Volke gebildet : die Art pour tous und die
Art pour le peuple.

Wie die Begründung der ersten Pariser Volksuniver-
sität (im Faubourg St . Antoine ) dem Schriftsetzer
Georges Deherme zu verdanken ist, so gab gleichfalls
ein Arbeiter , der Maschinenschlosser Massimx , dm Anstoß
zum Zustandekommen der „Art pour tous " . Massimx,
ein eifriger Museenbesucher , regte auch seine Kameraden
zu solchen Besuchen an . Bald jedoch fühlten sie, daß sie
ohne helfendes Wort nicht anskommm konnten und
Massimx , der aus Abhilfe sann , wandte sich an dm
Redakteur eines Volksblattes . Er fand das liebens-

FemUeLon.
Are Laube.

EtneJdylleau sK leinleben u . Groß st adt.
Von Alexius Becker.

Die Laube . . . wie einfach sie im Grunde ist, ge¬
wissermaßen von der Natur selber gelehrt — und gleich¬
wohl eine der prächtigsten , angenehmsten und am meisten
praktischen von säuittichen Einrichtungen , die dem echten
Freunde der Natur zu Gebote stehen, damit er diese in
allen ihren Wonnen zu durchkosten im stände sei! Aller¬
dings verdient der Garten jedwede Würdigung , sei es,
daß er sich als Park mit alten , schönen Riesenbäumen
über große Flächen dahinzieht oder auch nur bei engbe¬
messener Grenze in wenige knappe Beete zerlegt ist, wo,
unbeeinflußt von jeder Mode , noch die trauten Blumen
unserer Großmutter gedeihen : Federnelken und Lev-
kvien, ein duftender -Fliederbusch und die so dankbar
blühende Bancrnrose mit ihrem lachenden , leuchtenden
Antlitz Allein den höchsten Triumph aller Gartenkunst
bildet doch wohl erst die Laube — diese so glückliche Ver¬
einigung von Vegetation und Architektur , oftmals die sin¬
nigste Vermählung zwischen beiden , immer anwendbar
und sich lohnend , wenn der Raum auch noch so wrnzig ist
und die Mittel , über die man verfügt , das denkbar
strengste Haushalten zur Pflicht machen. Hierher flüch¬
ten wir uns vor den sengenden Sonnenstrahlen , um an
dem kühlen Plätzchen Ruhe und Erholung zu suchen,- hier
genießen wir mit vollen Lungen die Segnungen der Vege¬
tation , wenn Regenwetter es nicht gestattet , daß wir an
unbedachter Stelle weilen , auf - und niedergehend in den
sauber gehaltenen Wegen oder selber werktätig uns mit
der Pflege unserer Lieblinge , der Kinder Florens , be¬
fassend. Es gibt deshalb schwerlich einen Gartenbesitzer,
der nicht auch danach trachten wird , sich eine Laube her¬
zurichten . Stellt sic doch gewissermaßen unser Heim vor,
wie es , losgelöst von dem Zwange , den die rauhe Jahres¬
zeit bis jetzt notwendig machte, nunmehr mitten in die
Natur hinein verlegt ist. Diese hat uns zurückgenommcn
jn ihre Arme ; wir atmen aus : wir sind wie neugeboren!

würdigste Entgegenkommen , und der Verein , dessen Not¬
wendigkeit man längst erkannt hatte , erstand und erstarkte
binnen kurzer Zeit . Neben dem Leiter Louis Lumet,
der sich ganz besonders die ästhetische Erziehung des
Volkes zur Aufgabe gemacht hat , wirken dafür , zusammen
mit ehrsamen Handwerkern , vorwiegend diejenigen unter
den Künstlern und Kunstschriftstellern , die von der Kunst
ein Streben nach tiefem Erfassen des seelischen Lebens
begehren , allen voran der Maler Eugäne Carrirte.
Namhafte Gelehrte , Schriftsteller und Künstler stellen
sich zu Vorträgen zur Verfügung . Unter den Vortragen¬
den finden wir den ausgezeichneten Plakettenkünstler
Alexandre Charpentier , den berühmten Schöpfer von
Kunstgläsern , Emile Galls (Nancy ) und Jules Ehrtet,
den Meister des flotten Pariser Plakats . Die praktische
Täffgkeit des Vereins besteht in Führungen durch die
großartigen Museen von Paris , durch die Staatsmanu-
fakturen (Le8 Gobelins und Sbvres ), verbunden mit
erläuternden Vorträgen . Die Künsller selbst zeigten
durch die Erlaubnis von Besuchen in ihren Ateliers oas
dankenswerteste Entgegenkommen . Die allzu große und
verwirrende Vielseitigkeit des Gebotenen soll durch Vor-
tragscyklen in den Volksuniversitäten eine planmäßige
Ergänzung finden . So veranstaltete die Art pour tous
im vergangenen Jahre bereits eine Folge von 50 Vor¬
trägen über literarische Themen und beginnt nun auch
künstlerische ins Auge zu fassen. Praktisch sucht sie ferner
zu wirken durch Einrichtung von Läden zum Vertrieb
guter Volkskunst und durch genossenschaftliche Unter¬
nehmen zur Verbreitung billiger Meisterwerke im Volke.
Jn richtiger Erkennung des großen erzieherischen Ein¬
flusses der Kunst durch ihr stilles Wirken ans Auge und
Seele ist der Verein immer eifriger auf Ausschmückung
der zahlreich gegründeten Erholungsräume für Arbeiter
bedacht. Die „Art pour tous " besitzt keine festen
Satzungen . Sie will sich den zwanglosen Charakter , „eine
Vereinigung zu brüderlicher Erziehung " wahren und
ruft den Beistand aller auf . Wer ihr beitreten will , hat
einen kleinen , seinem Ermessen entsprechenden , freiwilligen
Beitrag zu entrichten.

Auf fortgesetzte Anregung des Schriftstellers Jean
Lahor hin hat sich nun auch vor kurzem die Vereinigung
„I 'art pour le peuple " zusainmengeschlossen, die ihre
Ziele viel weiter steckt. Sie will vor allen Dingen inter¬
national sein und macht es sich zunächst zur Aufgabe , in
Versammlungen , Kongressen uttb Ausstellungen alle in¬
teressanten , ' die Volkskunst betreffenden Fragen zu
studieren . Praktisch aber beabsichtigt sie zu wirken , indem
sie sich mit allen Vereinigungen für Gründung gesunder
Wohnstätten des Volkes in Verbindung setzt und auf
deren geschmackvolle Ausstattung hinarbeitet . Möbel¬
fabriken sollen von der Gesellschaft trefflich , zweckmäßige
Modelle zur Verfügung gestellt bekommen , damit in
Zukunft ein schlichter, praktisch schöner Gebrauchsstil das

Dabei ist nichts einfacher , als sich eine Laube dieser
Art zu bauen . Wer auch nur ein wenig mit Axt, Hammer
und Winkelmaß umzugehcn weiß , bringt das schlichte Ge¬
füge ohne jede Hülfe und große Mühe zu stände. Natur¬
holz eignet sich am besten dazu . Womöglich noch mit der
Rinde geschmückt, nimmt es sich umso ansprechender aus,
denn cs gemahnt direkt an den Wald und erzeugt somit
die holde Vorstellung , als ob wir uns inmitten seines
Zaubers aufhalten . Einige Pfosten , recht tief in die Erde
gerammt , zwischen ihnen wagrccht zierliche Aste genagelt,
das ganze überdacht mit einem Schutz wider Regen und
Sturm — und mit der Architektur sind wir fertig , um nun
unser Augenmerk umso entscheidender der ans der Vege¬
tation entnommenen Umkleiöung und Dekorierung zu¬
zuwenden . Bei dieser muß man vor allem einen Unter¬
schied machen zwischen Pflanzen , die perennieren , und sol¬
chen, die alljährlich zu erneuern sind. Bei der betreffen¬
den Wahl wird immer der Geschmack des einzelnen oder
die Rücksicht darauf entscheiden, ob man Zeit und Lust hat,
sich stets wieder mit der Kultur der letzteren zu befassen.
Übrigens behagt es ja nicht jedem , daß er seine Laube all¬
jährlich , wenn der Lenz kommt , in dem gleichen Kleide
ergrünen oder mit den gleichen Blütenaugen ausge-
schmückt sieht. Er will Abwechselung haben , neue Farben,
neue Formen — ganz abgesehen davon , daß ja Schling¬
pflanzen bald hier besser gedeihen , bald wieder an einer
anderen Stelle.

Die Bedeutung des Wortes „Laube " hat rm Laufe der
Jahrhunderte eine mannigfache Wandlung erfahren . Jn
der mittelalterlichen Architektur verstand man darunter
vorwiegend eine Halle von oft beträchtlichem Umfange und
besonders einen offenen , nicht vorspringenden Bogengang,
angebracht am Erdgeschoß der Häuser und also einen Teil
desselben bildend . Die sogenannten „Gerichtslauben " alter
Rathausbauten veranschaulichen noch auf das deutlichste
die erstere Bestimmung : ebenso erfreut sich unser Auge
in manchen Städten , zumal des deutschen Südens und des
nördlichen Italiens , gern an den gar schmucken Lauben-
gängen , von denen hier ganze Straßenzüge begleitet sind:
sie bilden gewissermaßen die Bazare im Kulturleben un¬
serer Altvordern : Waren in bunter Mannigfaltigkeit
waren ausgelept , und die Menge der Kaufenden oder

Mobiliar verdränge , das sich heute , ein Produkt seelen¬
loser Fabrikarbeit , seiner Billigkeit wegen auszwingfl
Das Interesse soll der Einzelwohnung in ebenso ein¬
gehender Weise zngewendet werden , wie den in iranBC
größerer Anzahl zu schaffenden Heim - und Erholungs-
stätten für das Volk (Maisons du peuple ) . Diese
reformatorische Tätigkeit soll sich ferner ans alle großen
öffentlichen Gebäude für das Volk, die Rathäuser,
Kasernen , Bahnhöfe , Hospitäler rc. erstrecken.

Da der Wahlspruch der Gesellschaft lautet : „I'art
pour le peuple et par le peuple ", so ist es ihre ferneres
Aufgabe , Anregung zu geben , damit die für das Bote
bestimmte Kunst auch zum Tefl wie in früheren Glanz¬
zeiten des Kunstgewerbes durch das Volk selbst, unmittel¬
bar aus seinen Gewohnheiten und praktischen Bedürf¬
nissen heraus , geschaffen werde . Deshalb ' ist die Grün¬
dung eines großen internationalen Museums für Volks-
kuirst zunächst in Paris ins Auge gefaßt worden , dem
sich später Museen für volkstümliche Kunst in jeder
Hauptstadt der alten französischen Provinzen anschließen
sollen.

Das erste öffentliche Manifest der neuen Gesellschaft
wird eine große internationale Ausstellung für Kunst
und Hygiene sein, deren Mittelpunkt die billige , geschmack¬
voll ausgestattete Wohnung bilden soll.

Die Dorgange in Serbien.
Das letzte Interview mit König Alexander.

Der Redakteur des Kopenhagencr Blattes „Nationak-
tidcnde " , Herr Franz v . Jessen , der letzte Nichtserbe, mit
dem König Alexander gesprochen hat , ist gestern auf der
Durchreise von Belgrad nach Kopenhagen in Wien ein¬
getroffen . König Alexander gewährte Herrn v. Jessen
am Vormittag des vorigen Mittwoch , also an dem Tage,
an dem er ermordet wurde , eine Audienz , die fünf Vier¬
telstunden dauerte : er äußerte sich dabei mit einem Frei¬
mut über verschiedene Balkansragen , die Herrn v. Jessen
erstaunen machte und entwickelte Ansichten, die der däni¬
sche Journalist in dem Bericht an sein Blatt nur an¬
deutungsweise wiederzugeben dachte, „um nicht vielleicht
doch dementiert zu werden " . Manche Worte , die der
König im Gespräche hinwarf , haben durch die bald darauf
folgenden Ereignisse furchtbare Bedeutung gewonnen.
Herr rk. Jessen war aus Macedonieu vorigen Montag,
zwei Tage vor dem Massakre , nach Belgrad gekommen.
Es war das der Pfingstmontag der Serben : vormittags
war die Stadt ruhig , nachmittags aber konzentrierten sich
dichte Menschenmassen um den Konak. Herr v. Jessen
mischte sich unter die Menge und erfuhr , daß das Publi-
kum die Abfahrt des Königspaares zu einem Sängerfest
erwarte . Bald darauf erschien auch der königliche Wagen,
so dicht von Gendarmen zu Pferde flankiert , daß fast
nichts von ihm zu bemerken war . „Ich habe schon viele

Feilschenden wogte auf und nieder . Die Übertragung
des Wortes auf eine leichtgefügte , überdachte und von
grünem Laubschmuck umranlte Stelle im Park oder
Garten lag dann nahe , wie von selber geboten . Schon in
Goethes „Hermann und Dorothea " geschieht der schattigen
„Geißblattlaube " Erwähnung , wie überhaupt die gärtne¬
rische Kultur jener Zeit sich gern der mannigfachsten Hülf-
und Ziermittcl bediente . Je inniger die Beziehung zu
der Natur und je leichter sie gestattet war , umso häufiger
baute man Lauben oder suchte die Einrichtung plastisch
und dekorativ zun vervollkommnen . Wer je Italien be¬
suchte, dem sind Bilder von großartigster Wirkung be¬
stimmt in der Erinnerung haften geblieben . Und die
„Veranda " , also eine architektonisch mit dem Wohnhaus
direkt verbundene Laube , stammt aus dem glücklichen
Süden mit seinem milden Klima und dem stets heiteren
Himmel : sie ist bei uns gewissermaßen die „Laube ohne
Garten " : wenigstens ist es nicht nötig , daß dieser sich an
sie schließe. „Balkon " und „Loggia " dagegen werden erst
durch die nachhelfeude Hand des Blumenfreundes mehr
oder weniger geschickt in Lauben umgewandelt , indem man
sic mit Schlingpflanzen umspinnt und überdacht, oder
doch zum mindesten einen Vorhang aus ihnen webt . Auch
sie ersetzen dem nach der Vegetation oftmals so sehr lech¬
zenden Großstadtbewohner auf das glücklichste die Laube
im Garten : deshalb kann man der modernen Architektur
garnicht genug Dank dafür wissen, daß sic, wo es irgend¬
wie tunlich , den Wohnungen Balkone und Loggien ansügt.

Allein die Hauptsorgc wird doch immer sein, wie man
die von anderer Hand bereits gebotene oder durch unsere
eigene Anordnung zu stände gekommene Vorrichtung
durch vegetativen Schmuck erst zur Laube fertig gestaltet.
Sehr dankbar erweist sich wilder Wein . Er ist dauerhaft,
wetterhart und stellt bezüglich der Raumverhältnisse nur
bescheidene Ansprüche an den Boden . Da er bequem in
Kästen gedeiht , bewährt er sich vorzüglich , wofern es sich
darum bandelt , Balkone und Loggien in Lauben zu ver-
wandeln . Die großen , sattgrüncn Blätter bieten hin¬
reichenden Schutz gegen das Sonnenlicht : sic trotzen auch
dem ersten Anprall des Herbstes und nehmen sich vielleicht
gerade dann in ihren tiefroten Farbentönen besonders
schön aus . Geißblatt , das im Frühling und Sommer
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Eskorten gesehen", meinte Herr v. Jessen, „ich war Zeuge,
wie die Spahis den Wagen des Zaren in Paris begleite¬
ten, aber eine so eng geschlossene Kavalkade habe ich noch
niemals beobachtet. Der Wagen des Königspaares wurde
von der Menge mit tiefster Ehrfurcht begrüßt . Die
Männer entblößten die Häupter und neigten sich tief und
die Frauen knixtcn bis zum Boden." Dienstag stellte sich
Herr v. Jessen im Ministerium des Auswärtigen vor,
bat dort um eine Audienz beim König und erhielt bald
darauf ein Schreiben des Oberstleutnants Naumowitsch,
in welchem ihm mitgeteilt wurde, daß König Alexander
ihn am nächsten Tage um 11 Uhr vormittags zu empfangen
wünsche. Der Journalist erschien pünktlich am Mittwoch
im Konak und wurde in ein Kabinett geführt, das mit den
Bildern zahlreicher Souveräne geschmückt war . In einer
Ecke stand ein mächtiger Paravent , der vorzügliche Phoro-
graphieen serbischer Offiziere trug . Gleich darauf er¬
schien der König. In dem Benehmen des Königs war
— so erzählt der Interviewer — eine gewisse Nervosität
nicht zu verkennen. Während des Gespräches riß er von
einem Papierbogen , der vor ihm lag, unaufhörlich Stück¬
chen ab, zerknüllte sie zwischen den Fingern und warf sie
zur Erde : schließlich war der Teppich zu seinen Füßen
mit Papierfctzen bedeckt. Der König ließ sich von mir die
Eindrücke erzählen, die ich während meiner Reise in
Makedonien gewonnen hatte, ohne mich zu unterbrechen-
als er dann das Gespräch aufnahm, war zu erkennen,
daß er sich gern sprechen höre. Ich erwähnte, daß in Macc-
donien die türkischen Repressalien so furchtbar streng
seien, daß die bulgarischen Bauern gezwungen seien, sich
in Banden zusammen zu tun ; der König erwiderte da¬
rauf : „Das ist gewiß richtig. Aber nur das Eine ver¬
stehe ich von den Bulgaren nicht, daß sie ihre Aktionen lm
voraus angekündigt haben. Eine Revolution annonciert
man doch nicht! Die Folge dieser Ankündigung war,
daß die Türken Zeit hatten, Truppen in die europäische
Türkei und auch an meine Grenze zu senden, übrigens
mutz ich gestehen, daß eine Entschuldigung für die Bul¬
garen besteht: nach der Feier im Schipkapasse konnten sie
nämlich glauben , daß Rußland hinter ihnen stehe." An
einer anderen Stelle sagte der König: „Ich erkenne es
an, daß die geplanten Reformen ein loyaler Versuch sind,
Gutes zu schaffen, und ich habe ja auch den Grafen Lams-
dorf versichert, ihn zu unterstützen, aber einerseits wer-
sdeu die türkischen Beamten die Reformen nicht praktisch
durchführen und anderseits wird die Bevölkerung sie ntchr
annehmen ." Der König erging sich dann des längeren
über die makedonische und albancsische Frage , wobei er
bemerkte, daß es auch in Serbien einige tausend Alba¬
nesen gebe. „Diese Albanesen haben auch ihren Depu¬
tierten ", sagte der König lächelnd, „er ist ein liberaler
Albanese und geht in den liberalen Klub. Er hatte ur¬
sprünglich nicht genug Stimmen , aber ich habe dem Prä¬
fekten den Auftrag gegeben, daß er gewählt werde, damit
auch die Albanesen einen Repräsentanten haben." Als
der König nach Fünfviertelstunden die Unterredung be¬
endete, teilte er mir mit, daß er mir das Offizierskreuz
des Takowa-Ordens verliehen habe: ich dankte und der
König fragte mich darauf , wann ich abreise. Als ich ent-
gegnete, daß ich schon am nächsten Morgen Belgrad zu
verlassen gedächte, meinte der König: „Tun Sie das nicht,
Sie können hier noch viel Interessantes sehen. Außer¬
dem wünscht die Königin, Sie morgen um ein Uhr zu
empfangen." In der Nacht waren König Alexander und
Königin Draga tot . . . .

Deutsches Deich.
L. Berlin , 18. Juni

Zur Stichwahltaktik
gibt die konservative Parteileitung die Parole aus , daß
jeder Kandidat einer bürgerlichen Partei unterstützt «

einen herrlichen Schmuck gibt, ist leider mit dem Nachteil
behaftet, daß es bereits in vorgerückter Zeit nackt und kahl
wird . Lauben, die damit umkleidet wurden , sind bald
jeglichen Schutzes bar . Neben, an denen im Herbst die
Traube bliukt, sind eine Verbrämung , die nicht entschieden
genug anempfohlen werden kann. Ist doch das Holzge¬
rüst der Laube recht und schlecht nichts weiter als die
Stütze, deren jedweder Weinstock bedarf, wenn er seine
Frucht dem Sterblichen zur Verfügung stellen soll. Nur
müssen Reben richtig behandelt und die entsprechenden
Sorten gewählt werben. Ebenso will die Traube , wenn
sie wirklich heranreifen soll zum Labsal unserer Zunge,
genügend von der Sonne geküßt sein. Der Efeu ist mehr
und mehr aus der Mode gekommen. Ehedem war er sehr
beliebt, wenn es sich darum handelte, dem Laubengefüge
sein grünes Kleid zu geben. Unermüdlich kletterte er
ferner an den Burgen und Wohnhäusern des Mittelalters
empor, um dort Loggien und Balkone mit dichtem Ge-
spinnst zu umhüllen. Kein geringerer als Goethe weiß
fein Lob zu melden:

„Da , wo der Efeu einmal sich
Hat angcschmiegt so inniglich,
Da trennt nicht Frost , noch Sturm ihn ab" —

Manchem genügt freilich das grüne Kleid noch nicht-
er möchte, daß seine Laube auch umblüt sei. In dieser
Hinsicht hat die Natur gleichfalls geradezu verschwende¬
risch eine reiche Menge von Pflanzen zur Verfügung ge¬
stellt. Da ist vor allem eine raschwüchsige Kletterrose zu
empfehlen, die aus Japan stammt. Sic entwickelt Blüten,
die in Doldenform zu Tage treten und in ihrem satten
Karmoisin einen herrlichen Anblick gewähren. An den
Efeu gemahnt die sogenannte Efeupclargonie, eine
Schlingpflanze wie jener, aber im Grunde eine rankende
Art des Storchschnabels. Der Flor der Blüten tritt in
unzähligen Nuancen auf: weiß, lila , rosa und rot , doch
immer vom zartesten Tone. Ebenso sind die Blüten bald
einfach, bald gefüllt. Die Kultur ist leicht zu befolgen,
jede Mühe wird dankbar belohnt. Die in solches Kleid
gehüllte Laube nimmt sich oftmals wie mit Blumen über-
sät aus . Weitere Kletterpflanzen sind die Wicken und
Winden in ihren gleichfalls so köstlichen, bunten , abwech-
selnngsreicheu Farbentönen . Desgleichen der japanische
Hopsen mit seinem üppigen Laub, bestehend ans schönge-
sormtcn Blättern , die den Vorzug besitzen, daß sie von der
Erde bis zur Spitze stets grün bleiben und unter den

werden solle, wenn er im Kampf mit einem sozialdemo¬
kratischen Kandidaten stehe. Das hört sich gut an, aber
die Konservativen da draußen im Lande tun nicht immer
so, wie es ihnen von Berlin aus in beflissener Weise
empfohlen wird. Es ist einigermaßen verdächtig, daß
die Kundgebung des konservativen Parteivorstandes nur
ein einziges praktisches Beispiel anführt , und die Gesin¬
nungsgenossen auffordert , im ersten Berliner Wahlkreise
den Ausschlag für Kaempff zu geben. Warum denn
nur diese eine selbstverständliche Aufforderung mit
Namensnennung ? Der Grund für den Lakonismus der
konservativen Kundgebung ist klar : Im ersten Berliner
Wahlkreise, der auch das Kgl. Schloß und alle Minister-
Palais umfaßt , dürfen die Konservativen nicht lau und
lässig bleiben, wenn sie sich nicht den ernstesten Folgen
persönlicher Natur aussetzen wollen. Sonst aber — nun,
die gute Gesinnung ist ja bekannt worden, und wenn
sich die konservativen Wähler ihr nicht überall anschließen
wollen, so kann der Parteivorstand nichts dafür . In
einem unbewachten Augenblick hat die „Kreuzzeitung"
bereits verraten , wie realpolitisch (nur freilich am un-
rechten Orte ) sie sein kann. Für Pr . Barth im Wahl¬
kreise Kolberg werden sich nach ihrer Meinung „die
Konservativen nicht sehr bemühen". Deutlicher kann
man nicht sagen, daß untilgbarer Haß gegen den bürger¬
lichen Vorkämpfer in der Obstruktion gegen den Zoll¬
tarif das konservative Urteilsvermögen verwirrt . Nach
den bei früheren Wahlen gemachten Erfahrungen ist
sehr zu besorgen, daß viele Konservative den sozialdemo¬
kratischen Kandidaten für das „kleinere Übel" halten
werden.

Bülow und die Wahlen.
Wenn es nach gewissen konservativen Wühlern ginge,

so müßte Graf Bülow nach den großen sozialdemokra¬
tischen Erfolgen sein Bündel schnüren und in den Orkus
hinabsteigen. Zwar schiene die Zeit für solche Kanzler-
stürzerei auch dann noch verfrüht , wenn der Wahlausfall
wirklich in sich bestimmende Faktoren enthielte, di » den
Rücktritt des Grafen Bülow als der vermeintlich oder
wirklich für das Wahlergebnis verantwortlichen Persön¬
lichkeit erforderten. Aber die Konservativen wissen sehr
wohl, daß sie gerade vom Standpunkt der Rechten aus
am allerwenigsten Anlaß hätten, dem Reichskanzler solche
Verantwortung zuzuschieben, zumal er in den Zoll- und
Wirtschaftsfragcn für sie schon so viel getan hat . daß
ihm zu tun fast nichts mehr übrig bleibt. Freilich kommt
bei den einstweilen noch versteckten, gleichwohl hinlänglich
deutlichen Angriffen auf den Reichskanzler der Ärger
über die von ihm durchgeführte Sicherung des Wahl¬
geheimnisses in Betracht. Indessen fehlt auch hier dsi
rechte Angriffsmöglichkeit. Einer Regierung, die sich auf
den korrekten Standpunkt stellt, daß jene Sicherung des
Wahlgeheimnisses eine „ethische Pflicht" ist, kann ' man
mit Vorwürfen nach dieser Richtung hin nur kommen,
wenn man sich selber außerhalb der elementarsten Gebote
der politischen Sittlichkeit stellt. Wollen die Konservativen
das tun , so ist es ihre Sache, und man wird sein Urteil
über sie demgemäß einzurichten haben. Wer Personen
und Verhältnisse unbefangen würdigt , hat jedenfalls noch
lange nicht den Eindruck, daß eine Kanzlerkrise als nächste
Folge des Wahlergebnisses zu 'erwarten sein müsse.

*

* über die Seereisen deutscher Schiffe im Jahre 1901
enthält das 2. Heft des Jahrganges 1908 der Viertel¬
jahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs Zu¬
sammenstellungen, wonach die Gesamtzahl dieser Reisen
sich im Jahre 1901 auf 100 333, der dabet zur Ver¬
wendung gelangte Nettoraumgehalt auf 58 799 699 Re¬
gistertonnen stellte (dabei ist jedes Schiff so oft gerechnet,
als es Reisen ausführte ). Mit dem Jahre 1900 ver¬
glichen, hat die Zahl der Reisen deutscher Schiffe um

Widerwärtigkeiten des Wetters ganz und garnicht zu
leiden haben. Die kleinen Träubchen, mit denen er im
Sommer geschmückt ist, sind unserem Hopfen ganz ähn¬
lich: daher der Name- sie verbreiten einen angenehmen
Duft und hängen in unzähliger Menge, wie kleine Glöck¬
chen herunter - einen eigentlichen Blütenflor setzt die
Pflanze freilich nicht an . Die Clematisarten erobern
einen immer größeren Liebhaberkreis: sie blühen bereits
im Mai , die Blumen selber sind auffallend schön, groß
und erfreuen das Auge in stetem Wechsel bis in den Herbst
hinein . Eine überaus dankbare Schlingpflanze ist schließ¬
lich die mexikanische Glockenblume, sehr schnell keimend
und die schön gefiederten Blätter bald lustig entwickelnd.
An jedem Halt , den man ihr bietet, klettert sie dann
empor. Fröhlich blicken die Glockenblumenin den Tag:
zuerst zeigen sie grünen , später blauen Farbenton : das
Ganze ein Bild fast tropischer Vegetation in seinem uner¬
müdlichen Grünen , Knospenansetzenund Aufblühen.

Selbstverständlich soll es auch im Laubenbau selber
behaglich ausschauen, einladend zur Rast und Frohsinn
ausstreuend. Nur nicht den Raum mit guten Möbeln
ausstatten : denn der Regen findet doch einmal seinen Weg
durch das Geäst und Gezweigc: eben dies möge man er-
ivagen, wofern man Decken über den Tisch breitet oder
überhaupt Gerätschaften hierher trägt . Lauben, die fernab
von den Wohnungen sind, überdacht man deshalb wo-
möglich mit festem Holzgefügc, das zum Schluß noch mit
einer wasserdichten Decke versehen wird . So bleibt man
geschützt gegen alle Launen des Wetters . Wenn ja ein¬
mal kalte oder regnerische Tage einkehren, kann man sich
ohne große Mühe hier ein Glas Tee bereiten. Wer Zeit
und Gelegenheit hat, bringe überhaupt einen möglichst
großen Teil des Tages in seiner Laube zu. Man ist
immer in der freien Natur , umringt von würziger Luft:
übrigens vermag man ja auch hier den mannigfachsten
Tätigkeiten — und oftmals in größerer Muße und dem.
gemäß auch besserer Stimmung als im geschlossenen
Zimmcrraum ! — obzuliegen. Höchstens daß eine Sing-
drossel vom benachbarten Zweig herunter ihr Lied er¬
tönen läßt oder Frau Biene, indem sie fleißig Honig aus
den Blüten sammelt, ihr zufriedenes Gesumme. Wer
jedoch selber Vögel hält ober überhaupt Tiere , der unter¬
lasse es nicht, ihnen die so großen gesundheitlichen Zu-
träglichketten seiner Villeggiatnr gleichfalls zukommcn zu
lassen. Jako , mein Graupapagci , kann kaum die Zeit er-
warten , wann es heißt: „Wir wollen in die Laube gehen!" '

3 377 (3,5 v. H.), der Raumgehalt der dabei beschäftigt
gewesenen Schiffe um 4 297 506 Registertonnen (7,9 v.
H.) zugcnommen. Im Jahre 1001 sind bei den Reisen
zwischen deutschen Häfen 51605 deutsche Schiffe mit
4 038 825 Registertonnen gezählt worden. Auf Reisen
zwischen deutschen und fremden Häfen und umgekehrt
waren 22 400 deutsche Schiffe in Tätigkeit, deren Ge¬
samtraumgehalt 14 288 689 Registertonnen betrug, und
zwischen außerdeutschen Häfen verkehrten 26 328 Schiffe
mit einem Raumgehalt von 40 527185 Registertonnen.
Dabei sind die Zwischenreisen, welche hauptsächlich von
Bremischen und Hamburgischen Dampfern auf der Aus¬
reise nach autzerdeutschen Häfen und auf der Rückreise
von dort zwischen einzelnen fremden Häsen gemacht
wurden, als selbständige Reisen zwischen außerdeutschen
Häfen gerechnet. Von sämtlichen Seereisen deutscher
Schiffe wurden im Jahre 1901 84,6 v. H. mit Ladung
und 15,4 v. H. in Ballast oder leer ausgeftthrt.

* Koloniales. Die diesjährige Hauptversammlung
der Deutschen Kolonialgesellschaft fand am 4. und 5. Juni
in Karlsruhe unter dem Vorsitz ihres Präsidenten , Sr.
Hoheit des Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg,
statt, war von über 400 Mitgliedern besucht und nahmen
an ihr außer den Vertretern der Regierung , der Stadt
und der technischen Hochschule der Großherzog und der
Erbgroßherzog von Baden, sowie der frühere 1. Präsident
der Gesellschaft, der Fürst von Hohenlvhe-Langenburg,
regen Anteil . Auf ein Huldigungstelegramm an Se.
Majestät den Kaiser erfolgte eine Antwort mit dem Aus¬
druck der Freude über die treue Mitarbeit der Kolonial¬
gesellschaft an den für die nationale Zukunft so bedeu¬
tungsvollen Aufgaben über See, begleitet von dem
Wunsch für ferneren reichen Erfolg ihres patriotischen
Wirkens. ■Von den dort geführten Verhandlungen sei
nur erwähnt der von der Abteilung Magdeburg gestellte
und von der Versammlung angenommene Antrag auf
Maßnahmen gegen die Verletzungen der Kongoakte durch
den internationalen Kongostaat, der entgeßen der aus
der Berliner Konferenz im Jahre 1885 stipulierjen , allen
Völkern zu gewährenden Freiheit des Handels im Ge¬
biete des Staates auswärtigen Händlern seine Grenzen
durchaus verschließt und Monopolgesellschaften, an deren
Aktienbesitz der Staat zur Hälfte beteiligt ist, die alleinige
Ausbeute der Produkte der Kolonie zugesteht. — Im
Anschluß an die einstimmige Kundgebung des englischen
Parlaments und dessen Eingabe vom Februar 1902
soll an den Reichskanzler die dringende Bitte gerichtet
werden, mit den übrigen Signatarmächten der Berliner
Konferenz Maßnahmen zu vereinbaren , durch welche der
Kongofreistaat zur Beobachtung der von ihm verletzten
Artikel der Kongoakte genötigt wird . Die übrigen Ver¬
handlungen betrafen: Interna der Gesellschaft: die Be¬
siedelung Deutsch-Südwestafrikas und des Hochlandes
von Uhehe, sowie Eisenbahnbauten in den Schutzgebieten.
— Gleichzeitig fand in Karlsruhe eine reich beschickte
Jagdausstellung statt. Zum Ort der nächstjährigen Haupt¬
versammlung wurde Stettin gewählt.

* Ans den Kolonicen. Aus Dar - es - Salaam
wird über die Goldfunde  in Deutsch-Ostafrika ge¬
schrieben: Während die Besitzer der Goldfelder von
Jramba trotz reichen Goldvorkommens immer noch mit
dem Beginn eines regelrechten Bergbetriebes zögern,
weil der Mangel au Eisenbahnen im deutschen Schutz¬
gebiet den Transport der notwendigen großen Maschinen
auf Trägerschulteru über Land zu einem riskanten Unter¬
nehmen macht, scheint sich im Norden des Schutzgebietes,
am Viktoriasec, wo die britischen Nachbarn durch die
Ugandabahn das deutsche Gebiet zugänglich gemacht haben,
ein wahrhafter „Boom" zu entwickeln. Die Entdeckung
von reichen Goldquarzen bei Jkoma hat bereits zahlreiche
Prospektoren aus Südafrika angelockt und fast mit jedem
Dampfer treffen in Dar -cs-Salaam Engländer ein, die
sich nach den deutschen Berggesetzen erkundigen und sich
dann via Mombossa nach den deutschen Stationen

Er ist hier noch einmal so munter , die Augen sind frisch,
das Gefieder glänzend. Er plappert und pfeift ununter¬
brochen. Meine Kanarienvögel jubilieren mit den
Schwarzplättchen um die Wette, und die Schleierschwänze
im Aquarium plätschern, daß es nur so eine Lust hat.
Wenn all diesen Geschöpfen der Aufenthalt in der Laube
so wohlig dünkt und so gut bekommt, — warum dann nicht
auch den Menschen?

Jawohl , wer es irgend vermag, der richte sich solch
kleines schlichtes Svmmerheim her. Die aufgewanöte
Mühe wird reichlich bezahlt: die geringen Kosten kommen
kaum in Betracht im Vergleich zu den großen Vorteilen,
die der Gesundheit durch so andauernden Aufenthalt im
Freien erwachsen. Übrigens durchdringt diese Über¬
zeugung heute bereits die weitesten Schichten der Bevöl¬
kerung. Die modernen Großstädte sind fast in ihrem ge-
samten Umfange von Laubenkolonieen umgürtet . Wo die
letzten Häuser stehen, heben jene bereits an . Hier rankt
sich Geißblatt um das Holzgefüge, dort lachen die violetten
Trichtcrblumen der Kaiserwinde aus lichtem Grün
Kinderstimmen ertönen allüberall in fröhlichem Durch,
einander oder gehorchen wohl gar dem Rhythmus einer
Melodie. Wer das Großstadtleben der mittleren und un¬
teren Stände von seiner lichtvollsten und glücklichsten Seite
kennen lernen will, der besuche diese Laubkvlvnieen Es
sind regelrechte Viertel mit Straßen und — ich hätte bei-
nahe gesagt: mit Häuserreihen. Allein diese winzig
kleinen, aus Blättern zusammengewcbtcnund mit Blüten
bestickten Bauten dünken mir schöner als die kunstvollen
Fassaden der modernen Häuserriesen mit ihrem oft so
überladenen Geschnörkel. Dabet die Mannigfaltigkeit in
der Architektur: keine Laube gleicht der anderen : zum
mindesten rankt hier eine Kletterrose mutwilliger empor
als beim Nachbarn, oder die Clematisblütcn , die vom
Giebel herunterwallen , zeigen nebenan einen tieferen
Farbenton . Reckt sich dann einmal die Riesin Großstadt
und schiebt den mächtigen, stets wachsenden Körper mit
Ungestüm hinaus über die bisherige Weichbildgrcnze so
müssen natürlich diese Zwerglein , die kleinen Lauben-
gefüge, Platz machen. Eins nach dem anderen sinkt in
Trümmer . Dafür erweitert sich auch die Laubeiistaöt in
demselben Maße an ihren eigenen Grenzen, und wo noch
vor kurzem wüstes Feld mar oder struppiges Niederholz
da erstehen neue Gärten mit Beeten und Blumen , mit
blinkenden Glaskugeln und lustiaem Kindergesang — vor
allem aber mit einer Laub
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Schiratt und Muanza am Viktoriasee begeben . Auch ein
deutsches Konsortium ist bereits fleißig mit Schürfen be¬
schäftigt. Es ist augenfällig , wie die Eisenbahn sofort
Prospektoren an sich zieht , und an den wenigen Stellen,
wo bisher in Deutsch-Ostafrika Prospektoren tätig waren,
hat sich auch das Vorkommen wertvoller Mineralien fest¬
stellen lassen. Goldsucher von Jkoma werden , wenn sie
Vieh mit sich führen sollten , sich stellenweise noch der räu¬
berischen Massai zu erwehren haben , denen das Biey-
stehlen anscheinend nicht abgewöhnt werden kann . DaS
Gouvernement in Dar -es -Salaam hat indessen bereits in
Jkoma einen Unteroffizterposten stationiert , der jedem
Reisenden die nötige Hilfe gewähren kann . Die großen
Häuptlinge der Massai , Sendeo und Lenana , sitzen übri¬
gens heute auf britischem Gebiet . Jkoma liegt etwa 100
Kilometer östlich des Speke -Golfs (Biktortasee ) und wird
als fruchtbares und gesundes Land geschildert.

Ans Stadl und Land.
Wiesbaden,  20 . Juni.

Personal . Nachrichten. Dem Grubensteiger Daniel
Schwehn  zu Eibelshausen im Dtllkreise und dev Fabrik¬
arbeitern Franz Brenner  und Christian H a r d e ck zu Alt¬
stadt im Oberwesterwaldkrcise wurde das Allgemeine Ehrenzeichen
verliehen.

— Kurhaus . Infolge des Ausfallens des Vlumen-
wrsos findet auch das in Verbindung mit demselben
vorgesehene Promenade - Konzert  heute Samsrag
nicht statt , doch ist ein solches für morgen Sonntag , den
21. Juni , vormittags 11% Uhr , im Kurgarten vorge¬
sehen. — Das heutige Nachmittags - Konz err,
welches um 4 Uhr im Kurgarten stattfindet , -kann nur
im Falle günstiger Witterung abgehalten werden , da der
große Saal durch die Vorbereitungen zum Rosenfeste und
Balle in Anspruch genommen ist. Der Eingang zu dem
Nachmittags -Konzerte kann daher nur durch die Garten¬
tore stattfinoen.

— Roscufest . Bezüglich des heutigen Rosen-
festes  und großen Balles  im Kurhause machen wir
darauf aufmerksam , daß für die Kurhaus -Abonnenten
(Inhaber von Saison -, Jahresfremden - und Hiesigen-
Karten ) Eintrittskarten zu ermäßigtem Eintrittspreise
nur bis heute Samstag mittag 12 Uhr an der
Tageskasse verausgabt werden können . Bei ungünstiger
Witterung findet nur großer Ball statt , der in diesem
Falle schon uw Uhr beginnt . Hoffentlich gestattet
aber die Witteru » g die Abhaltung der Veranstaltung
nicht nur in den Sälen , sondern auch im Garten.

— Johann Strauß , welcher mit seiner Wiener
Kapelle  morgen Sonntag um 4 und 8 Uhr im
Kurgarten spielen wird , hat für die beiden Konzerte
sehr interessante Programme aufgestellt . An einem
großen Besuche des Kurgartens dürfte es wohl an
diesem Tage nicht fehlen.

— Residenz-Theater . Nächsten Sonntag , den 21. b. M „ nach¬
mittags 8V2 Uhr. findet, vielfachen Wünschen hiesiger und aus¬
wärtiger Theaterfreunde entsprechend, eine einmalige Sonn¬
tag -Nachmittagsvorstellung  zu halben Kassenpreisen
statt und wird der größte Schlager der Saison , das Zug- und
Kaflenstück aller Bühnen , die überaus lustige, mit stürmischstem
Beifall aufgenommene Operette „Madame Sherry " zur Aus¬
führung gelangen . Die Besetzung der Hauptpartie ist dieselbe
wie in der Erössnungsvorstellung . Abends 7 Uhr wird zum
zweitenmal die lustige Operette »Wiener Blut " von Johann
Straub mit seinen beliebten Walzermelodiecn die Freunde dieses
Walzer-Königs amüsieren.

— Am Römertor . Dem Anträge von Interessenten,
die Kirchhofsgasse künftighin „Am Römertor " zu
nennen , ist vom Magistrat entsprochen worden.

— Circus Wulfs. Heute Samstagabend findet High-Life-
Tvening statt. Zum erstenmal tritt Charles Matthews,
der Championspringcr der Welt , auf, der als Faßsprtnger Un-
,ländliches leistet, namentlich auch mit dem Sprrmg über eine
Wiesbadener Original -Droschke. Sonntag finden zwei Vor¬

stellungen statt, in beiden kommt das glänzende Wasserschauspiel
„Marzella" zur Aufführung , woraus wir noch besonders Hin¬
weisen wollen.

d . Der Unterliedcrbacher Lustmordversuch vor dem
Schwurgericht . (Schluß .) In der heutigen Sitzung wurde
zunächst die kleine Eva Niersberger noch einmal vorge¬
rufen und über den Vorfall befragt . Das Kind erzählte,
der Angeklagte habe ihm im Felde gesagt, es solle sich jetzt
hinlegen , und als es sich geweigert , habe ihm der An¬
geklagte den Schirm aus der Hand genommen und eö
zur Erde geworfen . Es weinte , Niegemann rief ihm
aber zu , stille zu sein . „Lassen Sie mich doch gehen , ich
habe ja nichts gemacht !" flehte das Kind . Jetzt steckte
der Verbrecher der Kleinen das Taschentuch in den Mund
und warf es nieder . Als er ihm die Schnitte in den Leib
Leigebracht hatte und sich entfernen wollte , rief ihm das
Kind nach: „Ich kenne Sie , ich fag 's meinem Papal ", wo¬
rauf sich der Verbrecher zurückwandte und ihm in den
Hals stach. Unter dem „Spitzbart " , den das Kind an
dem Täter gesehen haben wollte (der Angeklagte hat nie
einen Spitzbart getragen ) verstand es den spitzen, herab-
hängcnden Schnurrbart des Niegemann . An der Tat¬
stelle fand man ein Taschentuch, in dem sich Spuren von
Schnupftabak befanden . Nun ist aber der Angeklagte ein
starker Schnupfer . An den Kleidern , welche Niegemann
an jenem Sonntag trug , befanden sich einige kleine Blut¬
flecken. Der Angeklagte erklärte , und von Zeugen wurde
das bestätigt , daß er sich am Vormittag des 4. Januar habe
rasieren lassen und bei dem Barbier gleichzeitig seinen
Cigarrenbedarf gedeckt habe . Er habe sich die Cigarren
selbst aus dem Kistchen genommen und sich dabei an einem
Nagel geritzt . Der Sachverständige , Herr Chemiker Dr.
Frank von hier , hat das Blut an den Kleidern des Kin¬
des und das an den Kleidern des Angeklagten untersucht
und kam zu dem Ergebnis , daß die Blutflecken an den
Kleidern des Niegemann die älteren sind. Trotzdem sich
der Angeklagte energisch dagegen sträubte , wurde er auf
Verfügung der Beschlußkammer auf seinen Geisteszustand
beobachtet. Die Herren Sachverständigen hatten jedoch
keine Ursache, ihn für unzurechnungsfähig zu halten.
Den Herren Geschworenen wurden drei Schuldfragen
vorgelegt : eine Frage nach Sittlichkeitsverbrechen , ernr
nach lebensgefährlicher Körperverletzung und eine nach
versuchtem Totschlag . Daneben war noch hinter jeder der
drei Fragen die Frage nach mildernden Umständen ge¬
stellt. Gegen 12 Uhr konnten sich die Herren Geschworenen
zur Beratung zurückziehen , nach dreiviertelstündiger Be¬
ratung verkündete ihr Obmann den Wahrspruch : Der
Angeklagte ist des ihm zur Last gelegten Verbrechens
schuldig, mildernde Umstände sind aber nur in so weit
vorhanden , als das Sittlichkeitsdelikt in Betracht kommt.
Die Straftaten sind in fortgesetzter Handlung begangen
worden . Herr Staatsanwaltschaftsrat Bennerscheidt be¬
antragte 8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
E h r v e r l u st gegen den Angeklagten . Das Gericht er¬
kannte dem Antrag gemäß . Drei Monate der Strafe
sollen durch die Untersuchungshaft verbüßt sein.

— Wir befinden nnS jetzt in der Zeit der Gemüse,
und da dürfte cs nicht uninteressant sein , einmal einen
Blick in die Geschichte derselben zu tun . Zu den ersten
Pflanzen , die von Menschen angebaut wurden , gehört
die Linse, sic stammt vom Himalaya . Eben so alt ist die
Kultnr der Laucharten , die ebenfalls aus Asien stammen,

u den Zeiten der Pharaonen wurde der Lauch in
gypten allgemein kultiviert . Der Knoblauch speziell

galt bet den Alten als diätetisches Genutzmittel . Die
Jsrealiten in der ägyptischen Gefangenschaft , die Ar¬
beiter an der Cheopspyramide , die Soldaten , Matrosen,
Feldarbeiter bei den alten Griechen und Römern aßen
Knoblauch , wenn sie von der Hitze und Arbeit erschlafft
waren . Die Zwiebel war bei den Ägyptern Gegenstand
der Verehrung , sie kam aus Indien . Auch die Gurke
war in Indien heimisch, wie in Kaschmir, China und

Persien . Die Kürbisarten werden in Asien mit Vor¬
liebe kultiviert . Spargel wächst in den russischen Steppe«
wild so häufig , daß ihn das Vieh abgrast . Lattich galt
bei den Alten als ein wirksames Mittel für den Rausch.
Nach starkem Weingenuß empfanden sie, daß eine Portion
Lattich ihnen das erhitzte Blut angenehm kühle. Spinat
wurde von den Arabern nach Spanien gebracht. Sehr
geschätzt waren von den alten Ägyptern , Griechen und
Römern der Endiviensalat und die Petersilie . Die
Melone stammt aus Südasien und wurde schon von
Ägyptern , Griechen und Römern kultiviert , die Wafser-
melone ist in Afrika zu Hause . Der Kohl wurde in
Griechenland viel gebaut , der Blumenkohl stammt aus
Cypern . Rettige , aus China stammend , wurden schon
seit alten Zeiten in Europa kultiviert . Aus China kam
auch der Rhabarber , der im vierzehnten Jahrhundert
in Europa eingeführt wurde . Die Bohne ist in Ägypten
und Ostindien heimisch, die Erbse überall in Asien.
Beide wurden schon seit ältesten Zeiten in Europa an¬
gebaut . In Europa heimisch sind noch: Meerettig aus
Rußland nach Westeuropa verbreitet : Sellerie , der in
Großbritannien einst ein gemeines Unkraut gewesen?
Pfefferkraut , Artischocke, Mohrrübe und rote Rübe an
den Gestaden Stideuropas heimisch und seit Urzeiten
angebaut : Kresse, die aber auch in Asien und Amerika
wild wächst. Mit einer Anzahl uns jetzt unentbehrlich
erscheinenden Gewächse hat uns Amerika beschenkt. Es
sei nur an die Kartoffel erinnert , deren Geschichte all¬
bekannt ist, sowie an die Tomaten und an die Opuntien.

— Eine ausweichende Antwort . Ein Amerikaner er¬
zählt folgende Geschichte: Ein mir befreundeter Pfarrer
in Amerika sagte zu seinem Dienstmädchen , das erst vor
kurzem von Irland eingewandert war : „Maggie ! heule
nachmittag will ich meine Predigt ausarbeiten und möchte
nicht gestört werden . Falls Besucher kommen, die mich
sehen wollen , darfst du mich nicht rufen . Du sollst aber
nicht sagen , daß ich nicht zu Hause sei, denn das wäre ge¬
logen . Sei also ein bischen diplomatisch und falls sie
nach mir fragen , gib eine ausweichende Antwort ." All
right ! vour Reverence , wird besorgt , sagte die Jrlän-
derin . Beim Abendbrot frug der Priester , ob Besuch da¬
gewesen wäre . „O ja , viel Leute waren da und wollten
Sie sehen , ich habe ihnen alle aber ausweichende Ant¬
worten gegeben " , sprach das Mädchen mit Energie . „Wie
hast du denn das gemacht, Maggie ?" „Hm !" erwiderte
Maggie , „wie einer gefragt hat , ob der Pfarrer zu Hause
ist, Hab' ich ihm die Tür vor der Nase zugeschlagen und
Hab' gerufen : „geht zum Teufel !"

c>. Vergeben wurden von der städtischen Bandcputatton: a. die
bet der Verbreiterung der Dotzheimerstraße  er¬
forderlichen Arbeiten zur Versetzung der Einfriedigungen an
Herrn Maurermeister Ehr. F i s che r und Herrn Schlossermeister
F . W e n d l e r hier , b. die Lieferung von 20 dreifüßigen Allee-
bänkeu an Herrn Aug . Z i n t g r a f f hier, von IN zweifüßigen
Allecbänken an die Firma L. B e cku. Co. zu Biebrich und c. die
Lieferung von Mcssinggittern sür die Ventilationsanlage des
großen Saales des Kurhausprovisoriums an die Wiesbadener
Maschinenfabrik.

— Konkursverfahren , über das Vermögen des Jakob H a i m,
Inhaber der Firma „Bernhard Fuchs Nachf.". Marktstraße 21
dahier, ist am 17. Juni 1903, vormittags 11 Uhr, das Konkurs¬
verfahren eröffnet worden . Rechtsanwalt Justizrat Halbe dahier
wurde zum Konkursverwalter ernannt. Konkursforderungen
sind bis zum 25. Juli 1903 bei dem Gerichte anzumelden.

rüereins -N achrichten.
* Die „Rettungs - Kompagnie" (Freiwillige Feuer¬

wehr) unternimmt nächsten Sonntag , den 21. d. M., einen Aus¬
flug nach Erbenheim lSaal Stein ). Für Unterhaltung aller Art
ist gesorgt. Treffpunkt 2»/- Uhr an der Englischen Kirche,- für
Wegunfertige Zug 2 Uhr 58 Minuten.

* Die diesjährige JahrcS -Hauptvcrsammlung des „Kauf¬
männischen Vereins  W i e s b a b e n, E. V." findet am
Mittwoch, den 24. d. M ., abends 9 Uhr, im Vereinslokal , Frted-
richshof, statt, und wird zunächst der Vorsitzendeüber das abgc-
laufen- Geschäftsjahr, sodann die Verwalter der verschiedenen
Abteilungen über solche Bericht erstatten. Als wichtigstenPunkt
weist die Tagesordnung weiter auf Neuwahl des Vorstandes und

Me ein lunaes ptöüdjcn Erfolge in der Mell Ijat,
über dieses Thema plaudert John Oliver Hobbes im
„Pall Mall Magazine " in einem sehr unterhaltenden Auf¬
satz, der zwar zunächst auf englische Verhältnisse gemünzt
ist, der aber wohl Anspruch auf allgemeinere Geltung
wachen kann . Das junge Mädchen aus dem Zeitalter der
Königin Viktoria wird darin in einen Gegensatz zu dem
von heutzutage gestellt. Damals genügte bei einer ge¬
legentlichen Heftigkeit , einem Ausbruch übler Laune bei
dem jungen Mädchen ein Blick der Mutter , begleitet von
den Worten : „Meine Tochter , Du wirst nie einen Mann
finden " , um die Erregte in einen kleinen Engel an
Sanftmut zu verwandeln . Unter einem Regiment , bei
dem der Grundsatz galt : „Wer sich nicht zu verstellen weih,
findet keinen Mann ", war aber das starke Geschlecht nur
zu sehr der Willkür des Schicksals ausgesetzt . Als sich
nun die große Revolution zu Ende des 19. Jahrhunderts
vollzog und die Zurückhaltung nicht mehr dlc Haupttugend
eines jungen Mädchens war , blieb die Schönheit nicht
mehr allein maßgebend und die Vorzüge des Geistes und
Charakters traten mehr ins Licht: so begann eine neue
gerechtere Ordnung der Dinge , die den Männern , welche
fortan keine blinde Wahl mehr zu treffen brauchten , sehr
zu statten kam. Wie nun jedes Ding seine zwei Seiten
hat, so hatte auch diese Entwicklung zur Folge , daß viele
Mädchen einen Teil ihrer Aureole etnbüßten , keine
Illusionen mehr erweckten und alle Heiratschancen ver¬
irren . Die Galerie ganz unerträglicher „Misses " , die
Hobbes vorführt , wirft einiges Licht auf den Umstand,
daß die Eheschließungen in den mittleren und höheren
Kreisen der englischen Gesellschaft immer mehr abnehmen.
Es gibt junge Mädchen , versichert Hobbes , die ein fast
krankhaftes Bedürfnis nach Huldigungen haben . Wo sie
auch sind, wollen sie die ersten sein . Bei Tisch genügt es
ihnen nicht, einen Stern zum Nachbar zu haben , nach dem
sich alle Köpfe drehen . Auch der Nachbar zur Linken muß
seine Dame vernachlässigen nnd ihr seine Aufmerksamkeit
zuwenden . Auf dem Ball muß , damit ihr Glück voll¬
kommen ist, alles ihr zu Füßen liegen . In ihren Jugend-
gespielinnen sieht sie nur Rivalinnen , die sie stolz ist, bet
dieser Gelegenheit zu demütigen . Und ist nicht die junge
Gelehrte , die einen nur zu ausgiebigen Gebrauch von
ihrem Wissen macht, ebenso unausstehlich ? Nach Ansicht
pon Mr . Sobbes ist sie sogar noch gefährlicher , weil sie

mehr Gelegenheit hat , ihr Übergewicht geltend zu machen.
Man kann nicht scharf genug , sagt er , gegen die intellek¬
tuelle Pose Front machen . Es gibt eine ganze Anzahl
junger Mädchen , die es sür ihre Pflicht halten , wie Bücher
zu sprechen, — und zwar wie sehr ernsthafte , und sich die -
Miene größter Überlegenheit zu geben , sobald sich das
Gespräch alltäglichen Dingen zuwcndet . Wenn sie un¬
glücklicher Weise eine fremde Sprache können , sprechen sie
nicht drei Sätze , ohne ihr Brocken zu entlehnen . Mit der
gleichen Sicherheit urteilen sie über literarische , künst¬
lerische, nationalökonomische , finanzielle , soziale Fragen.
Sie sind wandelnde Encyklopädien alles ernstlichen
Wissens , und man fürchtet sic wie die schlimmste aller
Plagen ." Und die Künstlerin , die ihre Talente in der
Gesellschaft verwertet , ist sie erträglicher als die kleine
Gelehrte ? Hobbes entscheidet sich dafür , daß die junge
Künstlerin , die zur Unterhaltung beiträgt , sei es am
Klavier , sei cs auf der Liebhaberbühne , nachsichtiger beur¬
teilt zu werden verdient . Streng richtet Mr . Hobbes
dagegen die jungen Damen , die, gestützt auf die Dollars
ihrer Väter , ihre Rivalinnen durch Toiletten -Entfaltung
schlagen. Ein anderer , in England sehr verbreiteter
Fehler ist die Herrschsucht, die den Grnndzng des briti¬
schen Charakters ausmacht und sich nicht nur bei jungen
Männern , sondern auch bei jungen Mädchen findet . „Die
Überlegenheit des Ranges und der gesellschaftlichen
Stellung sind genügende Ansprüche , um einer emanzipier¬
ten Pensionärin von gestern zu erlauben , über eine ganze
Clique kleiner Freundinnen zu regieren . Ihre ursprüng¬
lich bereitwilligst aufgenommene Autorität entartet bald
zu schwerer Tyrannei , und die inbrünstigen Bewundere¬
rinnen verwandeln sich nach einigen Monaten in unerbitt¬
liche Feindinnen . Das zu lange beweihräucherte Götzen¬
bild wird von seinem Piebestal gestürzt ." Ein junges
Mädchen kann sich auf tausendundeine Weise unerträglich
machen. Wenn sic sich auf keinen Titel etwas zu Gute
tun kann , brüstet sie sich mit ihren Fehlern . „Eine rühmt
sich, niemals zur Zeit zu kommen , die andere erklärt , es
sei ihr unmöglich , sich an einen Eigennamen zu er¬
innern , die dritte rühmt lich ihrer Unhöflichkett gegen
Personen , die sie nicht kennt . Einige ziehen um so mehr
Eitelkeit aus ihren kleinen Fehlern dadurch, daß sic sic
zur Höhe einer Famtlientradition erheben . Die A.s
waren zu jeder Zeit hochmütig , die B .ö verabscheuten
immer Fremde , die C.s sind alle freche Lügner ." Dicse
Art , das Andenken der Vorfahren zu ehren , wird bei

jungen Mädchen besonders lächerlich. Hobbes hat sich
darauf beschränkt , eine kleine Porträtgalerie widerwärti¬
ger oder lächerlicher „Misses " zu malen und empfiehlt den
kleinen Emanzipierten , durch eine ständige Prüfung vor¬
dem eigenen Gewissen die alte , mütterliche Disziplin zu
ersetzen, von der sie sich vollkommen befreit haben.

Aus Kunst und Leben.
* Neue dänische Musik . Das kleine Dänemark ist

n sehr musikalisches Land , das ständig beachtenswerte
nie Kompositionen hervvrbringt . Die letzte Konzert-
ison in Kopenhagen ist, wie einem Bericht des
lldnestrel " zu entnehmen ist, sehr ertragreich an neuen
erken gewesen . Der älteste Musikvercin , „Mustkfor-
ingen " , hat unter der Leitung von Neruda eine neue
uitate von Paul Heise, einem wegen seiner hübschen
eder und seiner nationalen Oper „König und
arschall " sehr geschätzten Künstler , aufgeführt , die jedoch
inen großen Erfolg hatte . Die dämsche Mustkgesell-
>aft hat in einem einzigen Konzert drei neue Werke
n verschiedenen Komponisten zur Ausführung gebracht,
iapoleon Bonaparte " , ein sinfonisches Gedicht in vier
:ilen von einem Debütanten , Schiöler , der selbst
rigierte , eine ungleichmäßige , aber gut instrumen-
-rte und temperamentvolle Komposition : „Attila , eine
>ntate von dem Gesangvereinsdirigenten Willy Rosen-
rg . der man Mangel an Persönlichkeit und Neuheit
rwirft : und eine Ouvertüre für Ibsens Drama „Der
olksfeind " von dem als Pianisten und Komponisten
reits geschätzten Ludwig Glaß . Dieselbe Gesellschaft
i in einem Kammermnsikabend ein Quintett von
tterström zum Vortrag gebracht. Die „Ceciliafor-
ingcn " hat verschiedene Werke von nationalen Kom-
nistcn wie Tofft , Boudesen , Ring und Malling auf¬
führt . Victor Bendix hat ein Konzert gegeben, in dem
ne Sinfonie „Sommerklünge aus Südrußland leb-
ften Beifall erntete.

* Das Gehirn eines großen Redners . Für die Be-
rrschnng der Sprache soll cs bekanntlich im menschlichen
ehirn einen ganz besonderen Teil geben. Nach den
atersuchnngen von Broca ist zuerst auf ein bestimmtes
ebict des Gehirns als aus bas Sprachzentrum hinge-
jcscn worden , das sich dadurch als solches ausivetst , daß
rch seine gelegentliche Verletzung das Sprachvermögen
eintrüchtigt oder zerstört wirb . Die Erforschung oeS
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Aufsichtsrates, auch soll über bie Abhaltung eines Sommerfestcs,
sowie sonstige Vereinsangelegenheitcn Beschluß gefaßt werben.
Die auf der Tagesordnung stehenden Punkte sind für bie Mil¬

lieber rou größtem Interesse, die daher nicht versäumen sollten
er Versammlung anzuwohnen, auch ist es erforderlich, bei der

Fülle des zu beratenden Stoffes pünktlich zu erscheinen, dam»
Zicht eine zweite Versammlung notwendig wird

N. Biebrich, lg. Juni . Der Magistrat  hat in seiner
Sitzung am 17. d. M. u. a. folgende Baugesuche, und zwar: 1. des
Herrn Karl Forst zu Wiesbaden, betreffend Errichtung eines
Stallgebäudes auf seinem Grundstück an der Jägerstraße , 2. des
Herrn Georg Bornheimer, betreffend Errichtung eines Anbaues
auf seinem Grundstück an der Wiesenstraße, 3. der Ehefrau des
Wilhelm Klemp dahier, betreffend Errichtung eines Pferdestalls
auf ihrem Grundstück an der Wicsbadcnerstraße, 4. der Herren
Martin Scholl und Wilhelm Quint dahier, betreffend Errichtung
eines Vorder- und Hinterhauses auf ihrem Grundstück an der
Wilhelmstraße, und 5. des Spar - und Bauvereins zu Wiesbaden,
betreffend Errichtung eines Wohnhauses auf ihrem Grundstücke,
Ecke der Wiesen- und Riedstraße, auf Genehmigung begutacht« ;
ad 3. wenn keine baupolizeilichen Bedenken entgegenstehen,
ad 4 und 5 unter besonderen Bedingungen. — Als Stadt-
ausschutz  genehmigte der Magistrat das Gesuch des Herrn
Nicola Diamandity, betreffend den Betrieb der unbeschränkten
Schankwirtschast in dem Hause Rathausstraße 16, und das Ge¬
such des Bäckermeisters Herrn Friedrich Deuker, betreffend den
Ausschank von Kaffee, Milch, Tee und Chokolade zum sofortigen
Genuß in seinem Ladenlokal Rathausstraße Nr . 2b. Die durch
Beschluß der städtischen Behörden für das Rechnungsjahr 1903
beschlosiene Erhebung von 8 Proz . Grundsteuer  vom ge¬
meinen Wert der Grundstücke hat die Zustimmung des Bezirks¬
ausschusses und die der Herren Minister des Inneren und der
Finanzen erhalten.

* Aus der Umgebung. Den Tod gesucht hat der als vermißt
gemeldete Arbeiter Schneider aus H ö ch st a. M. Derselbe wurde
vet Runkel aus der Lahn geländet und dort beerdigt.

In N a stä t t e n bildete sich vor kurzem im Gasthaus „Zum
Schwanen" ein Verein, welcher den merkwürdigen Namen „Ver¬
lorenes Glück" trägt.

In O b e r r a d bei Frankfurt a. M. ist der katholische
Kirchendiener Heinrich Kirchhof verhaftet worden. K., welcher
verheiratet und Vater von sechs Kindern ist, steht im Verdachr,
die elfjährige Schülerin Wifsenbach zu unsittlichen Handlungen
verleitet zu haben.

In F r a n kf u r t a. M. ist ein Vertrag zwischen dem Eisen-
chahnfiskus und dem Herrn Albert Schumann perfekt geworden,
wonach letzterer das sogenannte Zirkusgelände gegenüber dem
Hauptbahnhof für die Summe von 2 Millionen Mark erwirbr.
Schumann beabsichtigt dort ein großes Zirkus- und Ver¬
gnügungs-Etablissement zu errichten.

Gerichtsfaal.
* Wege« Zertrümmerung einer Kaiserbüste wurden am

Donnerstag in Berlin  die Maurer Schmidt und Hendrich vor
4cm Berliner Landgericht II . zur Verantwortung gezogen. Sie
waren beschuldigt, in der Nacht vom 14. zum 1b. Mai zu Halensee
in der Restauration Badeanstalt Halensee eine dem königlichen
Baurat Havelstädt gehörige Kolossalbüste des alten Kaisers
Wilhelm im Werte von ISO Mk. vorsätzlich zerstört zu haben.
Beide Angeklagte, die bisher nur mit Geldstrafen vorbestraft sind,
bestritten diese Beschuldigung. Die Beweisaufnahme ergab
folgendes: Beide Angeklagte waren in jener Nacht als die letzten
aus dem Lokal fortgegangen. Unmittelbar nach ihrem Fortgang
hörte die Wirtin ein Krachen und stellte fest, daß die Büste in
Trümmern geschlagen war. Daraus wurde gefolgert, daß dir
beide« Angeklagten diese Tat des Vandalismus begangen haben.
Nun hat ein Magistratsassistent zwei Leute aus dem Lokal heraus¬
kommen sehen, er weiß aber nicht, ob dies die Angeklagten ge¬
wesen, hat vielmehr sogleich dem Polizeikommisiar Mohr feine
Zweifel über die Identität der Personen ausgedrückt. Der Poli¬
zeikommissar bekundete dagegen, daß er die nach dem Denkmal
führenden Fußspuren gemessen und festgestellt habe, daß sie mit
denen der beiden Angeklagten übereinstimmten. Er habe sofort
auf die letzteren Verdacht gehabt. Der Verteidiger wünschte von
dem Beamten Auskunft, ob er nicht zu dem zweiten Angeklagten
Hendrich gesagt habe: „Schön, daß ich Sie mal habe. Sie haben
mir das Geländer beschmutzt", und ob er nicht von diesem Ange¬
klagten in Ausdrücken, wie Strolch, Schweinehund re. gesprochen
habe. Der Zeuge konnte dies nicht in Abrede stellen. Wie die
Beweisaufnahme weiter ergab, sind die Angeklagten zusammen
mit zwei Arbeitern, Lösch und Klamm, aus dem Lokal weggc-
gange«, sie hatten sich dann im Dunklen verloren und trafen sich
erst nach einigen Minuten wieder. Lösch bekundete, daß Klamm
ihm gesagt, die Angeklagten hätten ihm gegenüber bie Täter¬
schaft zugestanden. Klamm bestritt dies eritschieden. Der Zeuge
Lösch mußte zugeben, daß er mit dem Angeklagten Hendrich ver¬

feindet  sei. Dieser sei sein Polier und hätte ihn eines Sams¬
tags entlassen, woraus sich eine Schlägerei entwickelt habe. Da¬
gegen bestritt der Zeuge, gesagt zu haben: „Wenn Sie mir Feier¬
abend geben, so fliegen Sie hinein!" Der Verteidiger beantragte
hierüber Zeugen zu vernehmen, um daraus die Unglaubwürdig-
keit des Zeugen Lösch zu erweisen. Der Gerichtshof lehnte alle
Bewetsanträge ab, vereidigte Lösch, ließ dagegen Klamm unbe¬
eidigt. Infolge der Ablehnung seiner Anträge legte der Ver¬
teidiger die Verteidigung nieder. Der Gerichtshof verurteilte
die Angeklagtenzu je 11Jahren Gefängnis bei sofortiger Ver¬
haftung. Dies Urteil wird überall berechtigtes Erstaunen
erregen.

Uermischtes.
* Keine»Hoftrauer . Zur „Psychologie der Hoftrauer"

schreibt die „Wiener Zeit": „Mau kümmert sich ja in
bürgerlichen Kreisen nicht sonderlich um die Hoftrauer,
wenn sie da ist, denn einesteils ist sie sehr häufig, fast
alltäglich, andererseits bietet sie wenig Interessantes für
den „Tiefstehenden", dem die Hofansagen nicht zugestellt
werden. Um so sensationeller vermag sie zu wirken,
wenn sie einmal nicht da ist. Sie , der man sich im Tode
kaum entziehen kann, wenn man einmal in verwandt¬
schaftliche Beziehung zu etwas Gottesgnadentum geraten
ist, ohne die man dann nicht begraben wird , so wenig
wie ohne Sarg oder ohne Trauerpferd — ist soeben
einem gekrönten, anerkannten Königspaar nach dessen
höchst schmerzvollem Hinscheiden an allen Höfen Europas
nicht zu Teil geworden. (Mit Ausnahme von Peters¬
burg . Siehe „Letzte Nachrichten". D . Red.) Freilich
beim Leichenbegängnisse in Belgrad fehlte ja dies¬
mal auch das Trauerpferd , und auch zur
Anwendung ordnungsmäßiger Särge haben sich
die provisorisch regierungsfähigen Mörder erst nach
grober Sackleinwand entschlossen. Es mag wohl die so
rüde Verletzung aller Hofetikette während der Mordnacht
im Konak zu Belgrad gewesen sein, welche die Zere¬
monienmeister an allen Höfen Europas auf den gemein¬
samen Einfall brachte, diesmal auch noch von der Hof¬
trauer abzusehen — es sei wirklich schon alles eins . Dem
brutalen Untertanverstand will es freilich nicht recht be¬
greiflich erscheinen, warum die Trauer für eine 97-jähr.
Prinzessin, die sanft im Herrn entschlafen ist, ange¬
messener sein soll als für ein regierendes Königspaar,
das von revoltierenden und betrunkenen Offizieren
bestialisch abgeschlachtet wird . Sollte man nicht meinen,
daß die Könige und ihre Höfe da aufrichtiger mittrauern?
Aber — so werden wir belehrt — Hoftrauer ist gar keine
Trauer, ' Hoftrauer ist nichts anderes als eine Beileid-
kundgebung an die Hinterbliebenen . Da nun die Herren
Mörder in Belgrad so gründlich verfuhren , daß kein
Obrenowttsch mehr übrig blieb, sei für die Hoftrauer
keine Kondolenzadresse mehr vorhanden . Dieses
Sophisma , welches aus einer verblüffenden Konnivenz
der europäischen Höfe gegen europäische Königsmörder
entstanden ist (das vielsagende Antwvrtstelegramm des
Kaisers Franz Joseph an den neuen serbischen König
und die Erklärungen M. Balfours im englischen Unter¬
haus waren noch nicht bekannt, als das Wiener Blatt
das seltsame Verhalten der Höfe besprach. D . Red.),
erweist sich überdies auf den ersten Blick auch als sachlich
falsch. Selbst wenn man es übersehen will, daß der er¬
mordete König Alexander das Patenkind des Zaren ist,
was in der orthodoxen Kirche einem sehr nahen Ver¬
wandtschaftsverhältnis gleichkommt, so daß der Zar wohl
als ein Leidtragender betrachtet werden könnte — kann
man doch unmöglich darum vergessen, daß eine sehr nahe
Verwandte des toten Königs , eine veritable Königin,
noch unter den Lebenden weilt , ihren Leib in Trauer¬
gewänder hüllt und sich die Augen blind weint : seine
Mutter , die Königin-Witwe Natalie . Gar so sinn- und
adresselos wäre das Beileid Europas also denn doch
nicht gewesen. Es war übertriebene Vorsicht. Nicht
einmal Peter Karageorgiewitsch, der ja jetzt auch bereits
Anspruch auf künftige Hoftrauer erheben darf, hätte

einen ca8us belli daraus gemacht, wenn sich die Höft
Europas für seinen ermordeten Vorgänger auf dem
serbischen Königsthrone eine kurze Hoftrauer — etwa
bis zu den offiziellen Krönungsfeierlichkeiten — gestattet
hätten."

* Gegen etwa 600 richterliche Strafvcrsügungcn , die
in letzter Zeit über Berliner Droschkenkutscher verhängt
wurden , ist von den Betroffenen Einspruch erhoben
und das gerichtliche Hauptverfahren beantragt . Während
früher Übertretungen der Kutscher einfach durch polizei¬
liche Strafmandate in Höhe von 1—5 Mk. geahndet
wurden , übergibt das Polizeipräsidium jetzt die er¬
statteten Anzeigen der Staatsanwaltschaft zur Ver¬
folgung. Vor Einführung dieser einschneidenden
Änderung ist der Vorstand des Droschkenkutschervereins
vom Polizeipräsidium davon verständigt und um Rück¬
äußerung ersucht worden. Er verabsäumte aber, zu der
Neuordnung Stellung zu nehmen. Erst nachdem richter¬
liche Strafmandate in Höhe von 10—15 Mk. in zahl¬
reichen Fällen erlassen wurden , erhob man Proteste, uni
womöglich das frühere Verfahren wieder zur Geltung
zu bringen . Vor einigen Tagen wurde die Angelegen¬
heit in einer von über 1000 Droschkenkutschern und
Fuhrherrn besuchten Versammlung im Gewerkschafts-
Hause besprochen. Es wurde mitgeteilt, daß ein einziger
Kutscher in einer Woche richterliche Strafmandate über
25, 30 und 60, also zusammen über 105 Mk. erhalten
habe. 61 Kutscher wurden mit Strafverfügungen über
insgesamt 1000 Mk. bezw. 225 Tagen Haft bedacht. Den
Rekord erzielte ein Kutscher, dem auf einem einzigen
Strafbefehl sechs llbertretungen , begangen an einem
Tage, mit 60 Mk. bewertet wurden . Er soll trotz
Warnungstafel während des Gottesdienstes im Traben
an einer Kirche vorbeigefahren sein, sein Pferd (als
erster) unbeaufsichtigt gelassen, während des Fahrens
die Peitsche nicht vorschriftsmäßig gehalten haben u. s. w.
Verhängnisvoll für alle Kutscher wird die Bestimmung
des § 132 der Stratzenpolizeiverordnung , die verlangt,
daß den Polizeibeamten unbedingt Folge zu leisten ist.
Wie dieses „unbedingt" manchmal angewenöet wird , er¬
hellte aus verschiedenen verlesenen Strafmandaten . Die
Versammlung beschloß, Schritte unternehmen zu lassen,
um die frühere Strafpraxis wieder einzuführen.

* Wenig bekannte Anekdoten ans dem Leben Napo¬
leons I . erzählt ein Mitarbeiter der „N. Zürich. Ztg."
Eine der besten ist folgende: Der Maire eines elsässischen
Städtchens, das Napoleon bei der Rückkehr von einem
siegreichen Feldzuge berührte , hatte zwanzig schöne Mäd¬
chen in weißen Festgewändern zur Begrüßung des
Kaisers aufgestellt. Als Napoleon beim Anblick von st
viel Jugend und Schönheit Halt machte, sagte der
Bürgermeister , auf die Damen deutend: „Lire , vain-
queur !" (vingt coeurs ). Der Kaiser verstand den
Wortwitz sofort und fragte den Maire lachend, was er
wohl getan hätte, wenn er, der Kaiser, nicht als Sieger,
sondern als Besiegter in die Stadt gekommen wäre.
Der Maire , der ein spaßhafter Mann war , erwiderte:
„Ich hätte dann die Jungfrauen so aufgestellt, daß sie
dem Besiegten den Rücken zuwendeten, und hätte gesagt:
„Sire , vaincul " (viiigt culs ).

* Kalkgas. Die Beschaffung von billigem Gas für
Maschinenbetrieb ist eine Frage von erheblicher Wichtig¬
keit in der Industrie geworden, seitdem die Benutzung
von Gasmotoren einen so bedeutenden Aufschwung ge¬
nommen hat. Das in England eingeführte, nach seinem
Erfinder benannte Mond-Gas hat bei uns ziemliches
Aussehen gemacht und jetzt kommt bereits eine weitere
ähnliche Nachricht aus demselben Lande. Der Direktor
der Gesellschaft Natürlicher Gasfelder , namens Pearson,
hat ein Verfahren zur Erzeugung von Gas aus Kalk er¬
funden, dem von hervorragenden Sachverständigen eine
ausgezeichnete Begutachtung zu Teil geworden ist. Es
werden zu je 100 Tonnen Kalk etwa 10 Tonnen Koks
oder Kokslösche gemischt, woraus sich angeblich 10Z4 Mil-

Gehirns und der Bedeutung seiner einzelnen Teile für
die verschiedenen geistigen Betätigungen ist ein äußerst
wichtiges Feld der Wissenschaft, das gerade in der neuesten
Zeit eine erhöhte Aufmerksamkeit gefunden hat. Man
versucht sich jetzt nach Möglichkeit die Untersuchung von
Gehirnen bedeutender Männer zu sichern, weil man all¬
mählich durch das Studium der Entwickelung im einzel¬
nen und durch sorgsame Vergleiche genauere Anhalts¬
punkte zu gewinnen hofft. Letzthin ist wieder das Gehirn
eines Mannes auf seinen eigenen Wunsch geprüft worden,
dessen hauptsächliche Begabung in einer vollendeten Be¬
herrschung der Sprache lag, nämlich des Pariser Dr . La-
borbe. Dieser Mann war ein Meister der Beredsamkeit
wie wenige, und als bekannt geworden war , daß sein
Gehirn untersucht wäre , wurden alsbald zahlreiche An¬
fragen an den betreffenden Arzt gerichtet, ob nicht das
Sprachzentrum in dem Gehirn von Laborde ganz be¬
sondere Anzeichen einer ungewöhnlich hohen Entwicke¬
lung gezeigt hätte, Dr . Papillault hat dies Jnterefle
durch eine genaue Veröffentlichung seines Befundes be¬
friedigt . Das Gehirn war an sich klein und wog nur
1234 Gramm , dagegen zeigte sich eine sehr ungleiche Ent¬
wickelung der beiden Gehirnhälften , und zwar zu Gunsten
der linken, wo der Hauptsitz der Sprache gesucht wirv.
lJn der dritten Stirnwindung der linken Gehirnhälfte
Hat Broca , nach dem diese Windung auch benannt wor-
>den ist, den geistigen Ursprung der Sprache vermuter,
jedenfalls war diese Gegend bei dem Gehirn von Laborde
sio stark ausgebildet , daß es selbst einem Laien bei gc-
neucrer Betrachtung des Gehirns hätte erkennbar werden
müssen.

* Der Zwergwuchs als Krankheit. Die Entstehung
oes Zwergwuchses ist ebenso wie die des Riesenwuchses
lange Zeit unaufgeklärt geblieben, und erst neuerdings
ist einiges Licht auf die krankhaften Vorgänge gefallen,
die diesen beiden Zuständen abnormer körperlicher Ent¬
wickelung zu Grunde liegen. Für den Riesenwuchs ist
eine Krankheit verantwortlich zu machen, die man als
Acromegalie bezeichnet, Dr . Hektoen aus Chicago hat
Jetzt im Amerikanischen Journal der Medizinischen
Wissenschaften eine interessante Arbeit veröffentlicht,
deren Inhalt sich auf die anatomische Untersuchung eines
verstorbenen Zwerges stützt und zu dem Zweck unter¬
nommen wurde, einen Einblick in gewisse gesetzwidrige
Entwickelungen des Knochenbaues zu gewinnen, wie sie
mit dem Crettnismus verwandt sind und mit der Her-
ausbildung des ZwergentumS in Zusammenhang stehen.

In diesem Fälle , wie in allen, bei denen der Riesenwuchs
durch Obduktion studiert wurde , haben sich gewisse Ver¬
änderungen in der Schilddrüse und im Hirnanhang ge¬
funden. Der fragliche Zwerg war im Alter von 45 Jahren
gestorben, hatte sich durch die geringe Länge der Glied¬
maßen ausgezeichnet und war übrigens von durchschnitt¬
lich guter geistiger Begabung gewesen. Er konnte nicht
sehr gut gehen und fristete sein Leben durch Verkauf von
Bleistiften und Kaugummi,' er benutzte gewöhnlich einen
Rollstuhl für die Fortbewegung . Im übrigen war er
dem Alkoholmißbrauch ergeben und starb infolge eines
Risses der Gallenblase. Die Untersuchung der Leiche er¬
gab folgende merkwürdige Tatsachen: Die längeren
Knochen der oberen und unteren Gliedmaßen waren
außerordentlich stark gebogen und durch knotige Ver¬
dickungen ausgezeichnet, namentlich in der Gegend der
Gelenke. Auffallend kurz waren die Beine , während
die Rückensäule eine Durchschnittslängc aufwies . Die
Eingeweide zeigten keine Spuren organischer Erkrankung
mit Ausnahme der Schilddrüse, die verkümmert und
faserig war und nur 9 Gramm wog. Auch die große
Schlagader war von auffallend geringem Durchmesser.
Am stärksten fesselten die Aufmerksamkeit des Forschers
jedenfalls die Knochen, an denen eine genauere Unter¬
suchung eine äußerst schwammige Beschaffenheit nachwies.
Die Schädelöecke zeigte eine verhältnismäßig bedeutende
Größe, aber ihre Struktur war ganz gesetzwidrig, indem
sie aus 172 Wormischen Knochen bestand. Der Hirn¬
anhang und der als Türkcnsattel (Kella lureiea ) be-
zeichnete Teil des Gehirns waren stark vergrößert . Alle
Verhältnisse deuten auf eine ungesunde Knochenbildung
als Hauptnrsache dieses Zwergenwuchses. Übrigens
machte der Zwerg durchaus nicht den Eindruck eines
Idioten , und zwar war er wahrscheinlich gegen die Folge
derVerklimmerung dcrSchilddrüse durch bie entsprechende
Vergrößerung des Hirnauhangs bewahrt worden . Aus
den gesamten Untersuchungsergebnisscnzieht Di' . Hektoen
den Schluß, daß die Krankheit des Zwergwuchses seine
Nächstliegende Ursache in einer Ernährungsstörung hat,
verbunden mit krankhaften Veränderungen der Schild¬
drüse und des Hirnauhangs , jedoch bleibt die Ursache
der mangelhaften Knochenbildung noch zu erklären.

* Die feinste Uhr der Welt, die je gemacht worden
ist, soll ein Taschcuchronometermit Tourbillongang sein,
der mit der Jnvarunruhc ausgestattet ist: dies hat, wie
aus London berichtet wird , das National Physical Labo-
ratory in Kcw nach sechswöchiger, erschöpfender
Prüfung festgestellt. Der Uhrmacher ist Paul Ditisheim

aus La Chaux de Fonds in der Schweiz. Ein Gebot
von 4000 Mk. für diese Uhr hat er zurückgewiesen, und
wahrscheinlich wird er die Uhr auch nicht für 10 000 Mk.
lassen. Denn , nachdem die Gelehrten in Kew die Uhr
in jeder möglichen Lage und Temperatur von etwa 40
Grad Fahrenheit in einem Kühlapparat , bis 90 Grad
Fahrenheit in einem Ofen geprüft haben, haben sic ihr
Urteil dahin abgegeben, daß sie nicht über eine zwanzigstel
Sekunde für den Tag von dem feinsten, je in Greenwich
geprüften Chronometer abgewichen ist, und ein solcher
wird nur in einer Lage geprüft . Es bedeutet, daß die
tägliche Abweichung nur* */ „ Sekunde und daß der mög¬
liche Irrtum in einem Monat 2,7 Sekunden betrügt.
Den bis dahin besten Rekord hatte eine Uhr, die der
Londoner Uhrmacher Mr . Galay angcfertigt hatte.
Ditisheim schreibt die gute Leistung der Jnvarunruhe
zu. Jnvar ist eine patentierte Legierung aus Nickel¬
stahl, deren Ausdehnungskoeffizient sehr gering ist. Die
Erfindung stammt von Dr . Guillaume aus Paris , der
die Uhrmacherei gründlich studiert hat.

* Die Wärme des menschlichen Körpers . Ein ameri¬
kanischer Arzt hat sich der Mühe unterzogen, mittels eines
eigenartig konstruierten Apparats die Körperwäme einer
großen Anzahl Menschen festzustellen und ist nach lang¬
jähriger , sorgfältiger Arbeit zu folgendem Ergebnis ge¬
kommen: Der weibliche Körper ist durchschnittlich% Grad
wärmer als der männliche. Doch verringert sich der
Unterschied gelegentlich auf y2 Grad . In keinem Fall ist
aber ein männlicher Körper wärmer als ein weiblicher
gewesen. Die Körper der Kinder sind immer wärmer
als die Erwachsener. Hier macht der Unterschied ungefähr
1 Grad aus , und zwar weisen die der jüngsten Kinder
dir größte Wärme auf. Die linke Seite ist immer wärmer
als die rechte. Daß diese Beobachtung für die Medizin
und die Physiologie von größter Bedeutung ist, dürfte
einleuchten.

* Chinintanbheit . Das häufige und übermäßige Ein-
nehmcn von Chinin hat zuweilen den Eintritt von Taub¬
heit zur Folge, und zwar wird diese Wirkung nach der
Auffassung der Arzte vermittelt durch die unter dem Ein¬
fluß des Chinins eintretende Blutarmut . Die Sache ist
ziemlich gefährlich, weil die Taubheit , wenn sie einmal
da ist, dauernd verbleibt und nicht mehr geheilt werden
kann. Die Behandlung muß daher bestrebt sein, diese
Folgen zu verhüten. Nicht nur die Arzte, sondern auch
andere Leute, namentlich die Bewohner von Gegenden,
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livnen Kubikfuß Gas erhalten lassen. Nachdem das Gas
die Kalköfen verlassen hat , wird es durch eine Reihe von
Konvertern und Regeneratoren geleitet , die bis zu einer
großen Hitze angeblasen werden . Die Kraft dazu wird
durch die überschüssige Wärme aus den verschiedenen
Prozessen erzeugt . Es wird behauptet , daß das Kalkgas
während es für Heizzwecke um 25—80 v. H. besser ist, als
gewöhnliches Gas , zu so geringen Kosten gewonnen wer¬
den kann , daß es um den Betrag von 20 Pfennigen pro
MO Kubikfnß abgegeben werden könnte , während sich
der Preis des Kalks von etwa 121/2 auf 51/2 Mark pro
Tonne erniedrigen würde . Der Heizwert des Pcarson-
Gases beträgt 621/2 Wärmeeinheiten auf den Kubikfuß:
dagegen liefert das Siemens -Gas nur 30, Dowson -Gas
37 und Mond -Gas 47 Wärmeeinheiten . Die chemische
Prüfung soll folgende Zusammensetzung ergeben : 44
Kohlenoxyd, 20 Wasserstoff, 26 Kohlensäure und 30 Stick¬
stoff. Nach dem vorläufigen Bericht von „English
Mechanik" ist es sehr wahrscheinlich , daß an verschiedenen
Plätzen Südenglands das neue Gas statt natürlicher Gas¬
quellen zur Annahme kommen wird . Besonders für ein
kalkreiches Gebiet würde die Erfindung dieses Verfahrens
zur Gaserzeugung unbeschränkte Möglichkeiten für die
Industrie geben , während es auf der anderen Seite eine
beträchtliche Preisherabsetzung für den Kalk mit sich
bringen würde.

0 . K . Arztehonorare einst und jetzt. Es ist ein
Glück für die Arzte der vornehmen englischen Gesell¬
schaft, daß sie nicht unter Eduard III . leben : denn der
Hauptarzt des Königs erhielt damals täglich 1 Mk . und
dazu noch 8 Mk . jährlich , was für eine gute Bezahlung
gehalten wurde , während der Hauptapotheker 50 Pf . täg¬
lich erhielt , was ebenfalls für viel galt . Sogar noch zu
Heinrichs VIII . Zeit zahlten nur die reichsten Adligen
ein ärztliches Honorar in Gold . Was würde ein Hofarzt
des 16. Jahrhunderts wohl gesagt haben , wenn er gehört
hätte, daß der Arzt zwei Jahrhunderte später für eine
wenige Wochen dauernde erfolgreiche Behandlung des
Königs eine Pension von 30 000 Mk . auf zwanzig Jahre
und eine lebenslängliche Rente von 13 000 Mk . für seinen
Sohn erhielt . Dieses Honorar wurde Dr . Willis ge¬
geben, weil er Georg III . das Leben gerettet habe.
Hundert Jahre vorher hatte Karl II . einen Schlaganfall
und Dr . King , der sich gerade im Schlafzimmer des
Königs befand , zog schnell seine Lanzette hervor und ließ
den König zur Ader . Für diese „Geschicklichkeit und
Geistesgegenwart " wurde dem Arzt ein Honorar von
20 000 Mk. versprochen , das aber , wie die Geschichte er¬
zählt, niemals bezahlt wurde . Als Joshua Ward , der
berühmteste Quacksalber seiner Zeit , einst berufen wurde,
um dem König etwas zu verschreiben , gelang es ihm , die
Krankheit zu heilen . Als Belohnung erhielt er den
Dank des Unterhauses , und die Erlaubnis (das war das
einzige Honorar , um das er bat ), nach Belieben im St.
James 's Park zu fahren . Ludwig XIV . war bekannt¬
lich verschwenderisch mit den Summen , die er seinem
Arzte bezahlte : als ihm einstmals durch eine Operation
das Leben gerettet wurde , gab er seinem Arzte und dem
Chirurgen ein Honorar von je 75 000 Kronen , und als
ein berühmter schottischer Arzt den kleinen Sohn
Jakobs I . heilte , erhielt er die für damalige Zeiten un¬
geheure Belohnung von 120 000 Mk . Der berühmte Sir
Astley Cooper erhielt manches fürstliche Honorar : ein¬
mal warf ihm ein excentrischer Patient 20 000 Mk . in
einer Nachtmütze zu : es ist daher nicht zu verwundern,
daß er in einem Jahre 420 000 Mk . verdiente . Sein
erstes Jahr brachte ihm nur 107 Mk . 50 Pf . ein , sein
zweites Jahr 520 Mk ., sein drittes Jahr 1280 Mk ., und
erst nach sechsjähriger Praxis kam er bis auf 4000 Mk.
Aber auch er würde über manche ärztliche Honorare der
Jetztzeit gestaunt haben . Sir Morell Mackenzie lehnte
für einen dreiwöchigen Aufenthalt in Amerika 129 000
Mark ab, und der Augenarzt Dr . Critchett soll für 107 500
Mark nicht nach Indien haben gehen wollen . Ein ziem¬

in denen die Malaria herrscht , sollten eindringlich vor
der schlimmen Wirkung gewarnt werden , die große Dosen
von Chinin auf das Gehör ausüben können . Dr . Cheatle
hat vor der englischen Otologischen Gesellschaft die Brom-
mafferstoffsäure als ein Gegenmittel empfohlen , oaS
etwaigenfalls mit dem Chinin gleichzeitig gegeben werden
soll. Ganz aufgeklärt ist der Zusammenhang freilich
überhaupt noch nicht, was sich auch in der Erörterung über
den Vortrag in der genannten Gesellschaft zeigte . Doktor
Barr behauptete , daß die schädliche Wirkung des Chinins
hauptsächlich bei Personen einträte , deren Gehör bereits
mangelhaft bezw . erkrankt wäre , während noch ein
anderer Sachverständiger meinte , der schädliche Einfluß
^es Chinins wäre auf Kongestionen zurückzuführen.

Rom Süchertisch.
* „Meyers Großes Konversations -Lexikon ."

Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. Sechste, gänzlich
neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mehr als 148 000 Artikel
und Verweisungen auf über 18 240 Seiten Text mit mehr als
11000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und aus über
1400 Jllustrationstafeln (darunter etwa 190 tzarbendrucktaseln
und 300 selbständige Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen.
20 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mk. (Berlag des Biblio¬
graphischen Instituts in Leipzig.) Der soeben erschienene dritte
Band dieses berühmten Hausschatzes bringt eine ganze Reihe in¬
teressanter Artikel, und die Genauigkeit, mit welcher bis zum
redaktionellen Abschluß des Werkes allen Vorkommnissen und Er¬
scheinungen unserer Zeit Rechnung getragen ist, und die Reich
Halligkeit von zum Teil neuen Textillustrationcn, Farben- und
Schwarzdrucktafeln, Plänen und Karten beweist wiederum, welche
bedeutende und gewissenhafte Arbeit wir vor uns haben. Be¬
sonders interessieren uns die mit sehr instruktiven Tafeln ver¬
sehenen Artikel über Blut und Blutbewegung, die uns die
Ueuesten Fortschritte in der Medizin und der Anwendung des
Mikroskops zu diagnostischen Zwecken, die merkwürdigen Ver¬
änderungen der Blutbestandteile bei verschiedenenInfektions¬
krankheiten zeigen. Für die Technik sind eine ganze Reihe wich¬
tiger Abschnitte nebst vorzüglichen Tafeln von Wichtigkeit: „Blcch-
vcrarbeitung", „Bleigewinnung", „Bohrmaschinen" und „Brot"-,
sowie„Vutterfabrikation". Der Artikel „Chemie", begleitet von
einer Porträttafel der bedeutendstenChemiker, zeigt, welche er¬
staunliche Entwickelungdieser Wissenszweig in den letzten Jahr¬
zehnten genommen hat. Das Bau- und Konstruktionswescn ist
durch sehr gute Tafeln über „Börsengebäude", „Burgen" und
^Brücken" vertreten, der Bergbau durch eine höchst anschauliche
/afel eines Braunkohlemverkes. Einen hervorragenden Platz
nimmt das Buchgewerbe ein in seiner technischen und kllust-
üxischen Entwickelung. Reben den Tafeln kunstvoller Buchein¬
bände aller Zeiten, der getreuen farbigen Kopie eines Blattes
von Gutenbergs 42-zeiliger Bibel und vier Tafeln älteren und
modernen Buchschmucks interessieren uns d>c beiden .Blätter,

lich unbekannter Militärarzt soll 200 000 Mk . für öie Be¬
handlung des Nawab von Rampur während eines Gicht¬
anfalls erhalten haben , und der amerikanische Arzt Dr.
Keyes zögerte noch etwas , ehe er sich entschloß, die
Banderbilts für 240 000 Mk . auf einer Fahrt nach
Europa zu begleiten.

* „Tafelfreude « " ist der Titel einer sehr unterhalten¬
den Plauderei , die G . H. Ellw -anger im „Cosmopolitan"
veröffentlicht und die auch ein paar hübsche Anekdoten
enthält . Da wird von einem französischen Hochzeitsmahl
erzählt , dem der amtierende Pastor beiwohnte . Nach
jedem Gange erhob er sein Glas und rief : „Meine Kinder,
dazu müßt Ihr Wein trinken " . Als der Nachtisch kam,
wiederholte er seine Aufforderung zum zehntenmal und
ging wieder mit gutem Beispiel voran : „Um Vergebung,
Herr Prediger " , unterbrach ihn sein Gast, „aber wozu
trinken Sie nicht Wein ?" „Zum Wasser, mein Sohn !"
Um den berühmten Pariser Restaurateur Bignon hat sich
geradezu eine Legende gewoben : zahllos sind die Geschicht-
chen, die von ihm berichtet werden . „15 Francs für einen
Pfirsich ?" fragte ihn einmal Fürst Narischkin : „sie
müssen sehr selten sein" . „Nicht die Pfirsiche sind selten,
aber die Narischkins " . „Herr Bignon , ein Bückling zu
21/2 Francs ! Das scheint mir etwas übertrieben !" „Aber
diese Preise liegen in Ihrem Interesse ", entgegnete der
Restaurateur . „Das ist die Schranke , die ich zwischen
meinen Kunden und der Plebs errichtet habe . Würde ich
meine Preise verändern , so wäre das Haus überschwemmt,
und Sie alle würden es verlassen ." Ein anderer Kunde,
der sich über die Sauce beklagte , wurde gefragt : „Haben
Sie gestern hier gespeist?" „Nein " . „Das ist eben die
Sache : Sie haben sich in einem anderen Restaurant den
Geschmack verdorben " . Noch ein anderer Gast beklagte sich
über die Preise seiner Rechnung und verglich sie mit denen
eines eben solchen Frühstücks , das er vor wenigen Tagen
eingenommen hatte . Während die Rechnung damals nur
18,50 Francs betrug , war das fragliche Frühstück auf 21,80
Francs angcsetzt. „Ich werde den Irrtum untersuchen ",
sagte Bignon , ging mit beiden Rechnungen zu seinem
Pult und kehrte kurz darauf zurück. „Sie haben recht,
mein Herr , daß neulich ein Irrtum zu Ihren Gunsten
gemacht wurde , aber ich beanspruche keine nachträgliche
Bezahlung I"

Kehle Nachrichten.
•wb. Budapest, 19. Juni . Die Blätter betrachten

die Mission  T i s z a s schon jetzt als gescheitert, ob-
gleich die Entscheidung noch nicht getroffen ist. Die
neuerliche Betrauung Tiszas auf erweiterter Gruiidlage
ist keineswegs ausgeschlossen.

wb . Petersburg , 19. Juni . Der r u s s i s che H o f
legte anläßlich des Ablebens des serbischen Königspaares
Trauer  auf 24 Tage an.

Briefkasten.
M. W. 17. Bon der Vcrsichcrnngspflicht in der Invaliden¬

versicherung sind besreit alle noch nicht 16 Jahre alten Personen
sowie diejenigen, welche weniger als 1I3 des ortsüblichen Tag
lohns gewöhnlicher Tagarbeiter verdienen, das sind für weiblich
Personen monatlich 16 Mk. 66°/g Pf.

W. Eine hiesige Mädchenschule, in welcher Latein gclchr?
wird, ist uns unbekannt.

Alter Abonnent, Langenschwalbach. Eine nähere Adresse ist
nicht nötig. Dieselbe ist uns übrigens auch gar nicht bekannt.

L. II . Zn der Errichtung eines Hctratsbureaus bedarf cd
keiner Konzession, sondern nur einer Benachrichtigungder Kgl.
Polizei-Direktion.

Kegelklub. Wenn der Frühzug 6 Uhr 38 Minuten jctzi
schon um 6 Uhr 35 Minuten von der Rheinbahn abgelassen wird,
so ist dies eine nach Inkrafttreten des Fahrplanes vom 1. Oktober

welche die jetzt von Büchcrsammlern so beliebten Bücherzetchcn
(ex libris ) nach verschiedenem Geschmack und Zweck veranschau¬
lichen. In gleicher Weise werden dem Kunstliebhaber die vier
Tafeln „Bronzekumt" willkommensein mit der Wandlung der
strengen Form der Antike durch die gefällige Renaissance bis zur
freien Behandlung der Linie in unserer Zeit. Daneben wirken
die grotesken und phantasiereichen Formen der indischen, chine¬
sischen und japanischen Bronzen, die zum Teil befruchtend aus
unsere Kunst wirkten, äußerst lebhaft und instruktiv. Für viele
aktuelle politische Fragen , das Vorgehen der Engländer in Afrika,
die Entwickelungder Kolonisation in Brasilien, die Wirren in
Mazedonien, ist aus den Artikeln „Britisch-Somaliland",
„Britisch-Ost- und Zentralafrtka", „Brasilien" (nebst guter neuer
Karte der deutschen Kolonieen Südbrasiltensj und „Bulgarien"
Aufklärung zu schöpfen. Auch das „Bürgerliche Gesetzbuch" in
seiner Neugestaltung, sowie das „Börsenwcsen" haben starkes all¬
gemeines Interesse. Daß sämtliche Karten und Pläne aufs ge¬
naueste revidiert und vervollständigt sind, bedarf keiner Er
wähuuna, ganz neu sind „Bismarck-Archipel", „Bremerhaven"
und „Charlottenburg". Bei solchen eminenten Fortschritten der
neuen Auflage sehen wir den weiteren Bänden mit Spannung
entgegen.

* „Bertha v. Suttner , die Schwärmerin für
G ü t e", eine Biographie von Leopold Kätscher.  E . Piersons
Berlag, Dresden. 1003. Preis 50 Pf. Bertha v. Suttner feierte
am 9. Juni b. I . ihren 60. Geburtstag . Ihr Roman „Die Waffe:,
nieder!" hat ihr schnell Weltruhm erworben, doch Bertha
von Suttner ruhte nicht müßig aus ihren errungenen Lorbeeren
aus, sondern schuf in rastloser Tätigkeit eine Reihe von Romanen
und anderen Werken, deren Grundidee sich größtenteils in den
Worten der Verfasserin: „Mit einander, nicht gegeneinander!"
znsammensafsen läßt. Sie predigt die Liebe zwischen den Gatten,
den Rassen, den Klassen, den Völkern — die allgemeine Menschen¬
liebe. Jedem Kenner ihrer Werke wird die vorliegende Lebens¬
beschreibung, die neben eingehenden Besprechungen ihrer sämt¬
lichen Schriften mehrere Porträts und eine Auswahl von Ge¬
danken auö ihren Werken enthält, willkommen sein.

* Noe , „Rhein und Rheinlande von Heide V
berg b i s Düsseldorf in 15 Tagen"  genußreich zu be¬
reisen. Mit einer Übersichtskarte der Rheinland«, einer Karte
des Rheinlauses von Bingen bis Koblenz, des Rheingaues, der
Eifel re. 65 S . Bequemes Taschenformat. Freiburg t. Br . und
Leipzig, Fr . Paul Lorenz, Reiseführer-Verlag. 1903. 1.20 Mk.
Der wirklich praktische Führer wird sich schnell die Gunst des
reisenden Publikums erwerben. Er ist so eingerichtet, daß
Eisenbahnfahrt, Schiffahrt und kleine Fußtouren tunlichst ab¬
wechseln, was den Bedürfnissen des gewöhnlichen Reisenden wohl
am meisten entspricht. Dann unterscheidet sich der kleine Führer
von anderen Führern dadurch, daß er für jeden Tag der Reis«
ein genaues Programm ausstellt, was so gehalten ist, daß cs von
jedermann durchgesllhrt werden kann. Vermieden wird das
reihenweise Auszählcn von Hotels, sondern nur die vom Verfasser
als gut und preiswert befundenen sind genannt, womit wohl allen
gedient ist. Die Ausstattung ist eine gute und die bcigcgebenen
Karten in ihren Aussührnngc» vorzüglich. Wir können diesen
wirklich praktische« und billigen Führer nur empfehlen.

1903 eingeführte Änderung, für die wir nicht verantwortlich sind.
Andere Fahrplanbücher enthalten dieselbe Abfahrtzeit, d. y
6 Uhr 38 Minuten.

Handelsteili
Vom Finanzmarkte.

Am internationalen Geldmarkt sind in dieser Woche nui
geringfügige Veränderungen vorgegangen. Die Nähe des Hoch¬
sommers wirkt allenthalben lähmend auf die geschäftliche
Tätigkeit. Am Londoner  Markt dauert die Geldflüssigkeit
an. Der Privatdiskont ist auf 27/s Proz. zurückgegangen. Täg¬
liches Geld notiert 2*/r Proz. Man erwartet zuversichtlich bei
dem morgen zur Veröffentlichung gelangenden Wochemausweis
der Bank von England eine weitere Kräftigung dieses Instituts.
In Paris  ist trotz der geringen Steigerung des Privatdiskonts
und der schlechteren Rentenkurse die Geldfülle groß. Es sind
dies die für die Abwickelung der großen Finanzgeschäfte vor¬
bereiteten Gelder, die vorläufig nur auf kurze Zeit Anlage finden
können. Die Goldeingänge des Pariser Marktes sind normal,
auch bleibt zu erwähnen , daß die französische Regierung wieder
größere Summen Silbers für die ostasiatischen Kolonieen dem
Londoner Markt entnommen hat.. An der New-Yorker Börse ist
nach den wenigen festen Tagen der letzten Woche das döbacle
en miniature gefolgt, indes muß zugestanden werden, daß die
ganze Angelegenheit immer mehr und mehr ihren bedrohlichen
Charakter verliert und zu einer inneren Angelegenheit von
Wallstreet zusammenschrumpft . Namentlich wird der Geld¬
markt immer weniger davon berührt. Der Ausweis der New-
Yorker Banken zeigt eine beträchtliche Vermehrung der Über¬
schußreserve gegen die Vorwoche. Der Wiener  Platz bleibt
ruhig trotz der ungarischen Ministerkrisis. Die Börse zeigt
sich der Krise gegenüber zwar etwas nervös, indes ist die Er¬
regung oder eigentlich richtiger die Ermattung keine befer
gehende. Die Berliner  Börse gehört in der ersten Hälfte
dieser Woche und dem letzten Teil der Berichtsperiode voll¬
ständig den Wahlen . Montag war man geschäftsunlustig in
Rücksicht auf die kommenden Wahlen. Am Wahltage selbst
fiel bekanntlich die Börse aus, und heute denkt man weder an
die Börse noch an das Geschäft, sondern diskutiert und kom¬
mentiert das Ergebnis der Wahlen. Man erblickt in dem An¬
schwellen der Sozialdemokraten und der Niederlage der
Agrarier einen eklatanten Protest gegen die bisherige Zollpolitik
der Regierung. Die Hoffnungen auf eine ausgiebige Börsen¬
reform sind durch den Ausfall der Wahlen naturgemäß wesent¬
lich gestärkt worden. Wie verlautet, soll auch unter den ersten
dem neuen Reichstag zugehenden Gesetzentwürfen sich die
Börsengesetznovelle befinden. Die Kurse des heutigen Tages
zeigen auf allen Gebieten ausnahmslos Spuren einer geringen
Abschwächung. Die einzigen relativ festen Werte waren die
von Paris abhängigen spanischen und türkischen Anleihen.
Banken waren 1U bis 1h Proz . niedriger, während Montan¬
papiere verschiedenartig Kurseinbußen bis ü Proz. und darüber
zu verzeichnen haben . Canada setzten auf mattes New-York
und London 2 Proz . niedriger ein, vermochten aber nach dem
offiziellen Schluß 1 Proz. zurückzugewinnen. Der Kassa¬
industriemarkt lag schwach. Der Privatdiskont notiert 33/s Proz,
Tägliches Geld 21/s Proz.

Ans industriellen Kreisen wird uns geschrieben: Schon
seit einiger Zeit bringen besonders die Fachzeitungen spalten¬
lange Berichte aus Egypten,  die unseren Exporteuren und
Fabrikanten unablässig Ratschläge geben, daß und was sie
nach dem Pharaonenlande ausführen sollen Diese Schilde¬
rungen sind so verführerisch, daß nicht nur ich, sondern auch
einige meiner Freunde sich veranlaßt sahen, Verbindungen in
Alexandrien anzuknüpfen ; doch haben wir damit recht
schlechte Erfahrungen gemacht. Konsignationssendungenvon
Artikeln, nach denen angeblich ein großer Begehr herrschen
sollte, waren teils überhaupt nicht, teils nur für V» bis V« des
Selbstkostenpreises unterzubringen, und welche enormen
Spesen die zurückkommende Ware verursachte, braucht wohl
nicht näher auseinandergesetzt zu werden. Das schlimmste
aber war, daß die betreffenden Gegenstände, welche auf Grund
der „uneigennützigen Ratschläge in den Blättern speziell für
Egypten angefertigt worden waren, sich in anderen Ländern
gar nicht unterbringen ließen. Ich tat dann, was ich allerdings
zuerst hätte machen sollen, und erkundigte mich an offizieller
Stelle in Alexandrien, wo mir dann — leider zu spät für mich
—- der Rat erteilt wurde, auf die erwähnten Lockrufe nichts
zu geben. Nun, ich werde nicht noch einmal Lehrgeld zahlen,
doch erachte ich es als im allgemeinen Interesse liegend, die
ganze Angelegenheit niedriger zu hängen, denn es muß doch
ein Grund Vorgelegen haben, deutsche Häuser zum Hinsenden
ihrer Waren zu veranlassen . Nun machte mich ein Freund
darauf aufmerksam, daß eine ähnliche Taktik in Kleinasien be¬
folgt werde, und zwar in der Art, daß gewisse Agenten und
Firmen — oft nicht einmal zweifelhafter Güte — Waren aus
Deutschland in Konsignation, oder wo das nicht geht, gegen
Zahlung bei Aushändigung des Konnossements zu erhalten
suchen, dieselben dann nicht abnehmen, schließlich aber die
betreffenden Posten zu Schleuderpreisen bei den Versteige¬
rungen erstehen oder sie dem Absender, der ihnen ja rettungs¬
los anheimfällt , für ein Butterbrot direkt abnehmen. Es wäre
doch sehr wünschenswert , wenn es sich feststellen ließe, ob
hinter den erwähnten Anpreisungen etwas ähnliches steckt, um,
falls es so sein sollte, wenn auch nicht Regreß zu nehmen, doch
wenigstens den sauberen Patronen das Handwerk zu legem.
Diejenigen Blätter, welche die Artikel aus Egypten gebracht
haben, brauchten sich ja nur untereinander über die Verfasser
derselben zu verständigen und dann bei dem deutschen
Konsul Erkundigungen einzuziehen. Sollten sich aber unter
Ihren Lesern Leidensgefährten von mir befinden, so wäre es
vielleicht von gegenseitigem Vorteil, die gemachten Erfahrungen
auszutauschen.
¥ 1

Geschäftliche».
Warnung.

Die meinten Waclinhiiiiingrn von llr . Hommel ' *
Haemiilngen werden , um das D H. P No. 81,391 zu umgehen,
mit Zuhülfcnahme von Aetlier bereitet, ein Zusatz, der ins¬
besondere für Kinder und Nervöse direct schädlich ist. Um
sicher zu sein, das netlierlreie Original-Präparatzu erhalten,
verlange man stets ausdrücklich l >r . Hommel *» Haematogen
und achte auf die Schutzmarke : „Säugende Löwin“.

Ur . Ilommcl ’t llacinalogen sicht zu haben 368
I » r . I . ade ' s Hof -Apotheke , Langgasse 15.

Air M*rgen-Airsgal«r innfatzt 14 Settr«
„no ..Amtliche Anzeige» de» Wiesbadener TagblatiS" Ar. 4!).

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortlicher Redakteur für den adamtrn redaktionellen Teil: <£. WSHnMf
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaul : beidei» Wiesbaden.

»ruck und vertag der L- Schellenbergjchen Hof.Buchdruckerei in IliicIMak
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eine Sammlung anmuthiger Dichtungen zum Ruhme
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Lu haben in allen hiekgen Buchhandlungen.

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13 * Ecke Geisbergstrasse,

empfiehlt

Eisschränke
mit SlaawUndpn.
mit ZÜnhwÜBden,

Eismaschinen,
bestes am. System,

Eisformen,
'Fliegenschränke,
Fliegenglocken

in grösster Auswahl zu sehr
billigen Preisen. 1484

Bei warmer Jahreszeit unentbehrlich !!!

C. W. Roths’
(Antiliitlrosin)

Fuss seife
gegen die Beschwerden des

Fnss - Üchwekies.
Preis per St. BO Pf., 8 St. 1.45 Mk. 1555

Km Iiabcn Seifenfabrik linnggaiae IO , Fernspr . - Anuolil . 91.

Sparsam im Gebrauch , daher billig !!!

Gasherde
in verschiedenen besten Systemen.
verI ®roiiietI »eiflS-€^st&ia©rA «t

durch Sparsamkeit im Gasverbrauch unerreicht, da 6 big
8 Töpfe mit einer Flamme im Kochen gehalten werdei
können, daher der Gasverbrauch iiusserst gering. Mit 2 Flammei
und 4 Ringlöchern von Mlk, 111.50 an. Mit und ohne Brat
ofen in grösster Auswahl empfiehlt 1A83

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13, Ecke Geisbergstrasse.

Heinrich Lanz *Mannheim.
Grösste und bedeutendste Fabrik Deutschlands für

Dampfdreschmaschinen und Lokomobilen

Patent -Selbsteinleger , Patent -Strohpresse. Mhm.a.210/4| )F 18!i

„Deutscher Hos"
Schierstein a. RH.

Sonntag , den 21. d. M., Nachmittag«
4 Über

Große Ijumoriiliröjc MlerlMung.
verbunden mit Tanzmnstk.

Gesangrvorträgc von Frl . 8vl »« nl, « rr.
Recitatione» von Herrn Ho »»» » vom Hoithcaier

in Meiningen und zwei tolle Einakter.
NGroster Lachcrfolgl!

Anfang 4 Uhr! Eintritt frei!

Deutsches .Haus,
Hochstätte 22.

Mein Sälchen , ca. 100 qm groß, ist noch
einige Abende in der Woche frei. Für Clavier-
spielen, allabendlich bis 12 Uhr, ist eine Lustbar»
keitrsteuer nichtzu  entrichten. Jac . Mrapp.

Heute Samstag Abend von
6 Ubr ob:

Metzelsuppe.
alle Sorte » frische Haurmacher
Wurst bei

V . Budach . Walramstraste 22,
Lade».

Achtung, renommierte Detailgeschäste!
_ ^ , Durch Ucberuahmev. Alleinverkauf einer epochalen Neuheit, für Jedermann täglicher
Srbrauchsartikel. viel »n verdienen. (No.F.opt. 1599) F140

Zuschrift. Zimmer 71, Hotel Drexel , Frankfurt a . M.
. . IBM—

Weck ’s Apparate
zur

Frischhaltung ; aller Nahrungsmittel
haben sich seit Jahren vorzüglich bewährt und sind an¬
erkannt das beste und natürlichste System zur Conservirung
sämmtlioher Gemüse u. Früchte , sowie von Fleisch, Milch etc.

Ich unterhalte davon stets grosses Lager nebst den
dazu gehörigen Gläsern in den verschiedensten Grössen und
offerire dieselben zu sehr vnrthfilliaften Preisen.

W * Verlangen Sie Prospecte . - pi
Jede weitere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt. 1684

Kirchgasse 47 . L „ | J B Jülig . Telephon 213.
Special - Magazin für Haus- und Küchengeräthe.

,,'\ AMdeck“
Sommerfrische und feines Restaurant dicht am Walde. — Telefon 646.

Haltestelle der elektr. Bahn der Linio Bahnhöfo-Eichen.
Schattige Terrassen. Gartenhalle. Helle luftige Pensionszimmer.

Tftgllcli : Mlttagattach , Kaffee , Abeml tisch . 1086
Reine Weine und Biere . — Dickmilch.

Bester Bonillon-Extract
ftlr » II « Suppen , Saucen.

( «emUxi -. f ' leiiclispeisen.
Enorm billig»

Bteineter Kleiscli brUli « .
genchmack.

WUKin  Fleischextraotform
Töpfe ä 25, 65. 105 Pf. etc.

WUK flüssig,m.feinst.Küohenkräutern
Fläschchen ä 15, 50 Pf. etc.

WUK -Kraft-Bouillon-Kapseln
1 Portion 6 Pf. F75

ITcbrrall prlistlllich.

Zur Einmachzeit!
Viel feinere« Aroma erbalten nnd bewahren
eingemachte Früchte, lüelee«, Bowlen re.,

wenn sie mit

Fruchtzucker
der

ZuidechbtiK Mipn,httlierSheim,
wkicher mit dem in den Früchten enthaltene»
Zucker identisch ist, hergestelll sind. F79

Zu haben
, 5, 10 n. 20 Psd. Inhalt bei:in Flaschenä 2*/»,

C. Acker Nnclif .,
Inh . K. Hoc «Jr .,

Auguit Gugel,
TaunuSstraste 12—16
nnd Wiiheluistraße 2,

Carl Krb.

Wleilr , Groll,
GoGhestrnße 18,

C . W . Leber,
.» . ( / . Bieiper,
Carl Merti,

Wiibeimstraße 17,
J . Hann Marlifg.

Viliiger sind Fehls -Cigarren:o Möller's Clkarren-
Lageret, Kleine Langgasse7, neben Langgasse 16,

25 7

IMslher tafiiPimfl.
Ortsgruppe Wiesbaden.

Naäidem die Kaffe der Ortsgruppe Wiesbaden
de» deutsche» Burenbilssbunder durch die dam
bestellten Revisoren, die Herren«*r . Fr . Cuutz
und Major (>öti , ordnungsmäßig revidirt unk
dem KafsenführerA. Weddigen Decharge er>
lheilt ist, erlaubt sich der linierzeichnete Borstanl
hiermit da« finanzielle Ergebniß der bisheriger
Sammlungen rc. zur öffentlichen Kenntniß zr
bringen.

Einnahmen r
Es gingen ein bis zum 18. April d. I . durch

Sanimlunaeit rc. Mk. 900529
durch eine besondere Veranstaltung. „ 1400.—

Zus. UöMI
Ausgaben r

An die Ccntralstellem Berlin wurden gesandt:
1901
1902

Mk. 1200.-
400.-

1500.-
600.-
600.-
250.-

1800-
1460.-

34.-
1400-
538 95
627.84

19. Dczbr,
20. Jan.
8. Fedr.28. "

20. Marz ” . . .
12. April „ . . .
29 Novbr. „ . . .
29. Dezbr. „ «. . .
8. Jan . 1903 . . .

an die Centralstelle in München .
für Unkosten anSgelegt . . . .

wonach ei» Rcstbestand vonverbleibt. -
. Mk.10.405.29

Da bereits früber als Ergebniß der Samm¬
lungen in der Turnhalle und in der Walhalla
Mk. 4000 an die Centralstelle im Haag abgeiaudt
waren, so sind in Wiesbaden bis heute im Ganzen
Mk. 14,406.29 für die Buren eingegangeii.

In den letzten Tagen stnd uns weitere Bei¬
träge eingehändigt worden:
Von einer unbekannten Wohlthätcrin Mk. 1187.—

„ „ anderen Dame . . . . „ 5 .—
und andere kleine Beträge circa . „ 125.—ätf. Mk.1267.-rbrrn im Namen
der guten Sache unteren herzlichsten Dank au»-
sprecheii, erklären wir »ns gleichzeitig bereit, auch
weitere Gaben in Empfaiig zu nehmen, da die
Roth iinter den Buren in Südafrika noch immer
eine sehr große ist. *

Der Borstand.
I»r . Cnester , 1. Vorsitzender.
I’rof . llr . Coiir , 2. Vorsitzender,
«ral ' von llotlim <*r, Schriftführer.

_A . Weddlgen , Kassenführer.

Möbel-, Fussbodenlacke,
Parqnetbodenwachs,

Stalilspiine, Pinsel,
Streich-

nnd

Möbel-Politur,
Terpentinöl,

lieänöl,
rohes und doppelt gekochte*,
empfiehlt in prima Qualität

billigst 122«

J.C. Biirgener,
Kroncn-Drogerie,

27II ellniundstr .27,
Für Bäcker. Eine neue aioße Backtutttve

billig zu verkaufen. CarlllUller , DotzHtitU»
Friedlichst raße,
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Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwifchendändler reell und billig große
IcistungSfäbige auswärtige iüddcutsche

Möbelfabrik
„nt. coulantcstcn Bedingungenu. strengster
Discretion auf monatliche od. vierteljähr¬
liche Ratenzahlungen ohne Erhöhung dcS
wirkl. reellen Preises. Langjährige Garantie
für solide Ausführung. Off. u. « NSN
an den Tagbl.-Berlag. F69

L. SctiellenberQ’sclie Hof-Buchdruckerei
Kontor : Langgasse 27

fertigt in kürzester Zeit in jeder gewünschten
AusstattungTrauer-Drucksachen.

Trauer-Meldungen in Brief- u. Kartenform,
Besudle- u. Danksagungskarten mit Trauer¬
rand, Aufdrucke auf Kranzsohleifen, Nach¬
rufe und Grabreden, Todes -Anzeigen als

Zeitungsbeilagen.

muuuunnnnnum%

Ton Mk. 6.— an
in allen Preislagen u. Grössen.

§ Trauer Costumes
von Mk. 20.— an,

x Trauer -Blousen
H Ton Mk. 5.— an,

8 Trauer -Röcke
*
M

jj8. Ilanihrger,
tt  Damen-Confection, M
N Langgasne 11 . K
U  ̂761 ’Ünmummnnunnnu

Trauerstoffe,
Trauerkleider,
Trauerröcke,
Trauerblusen

in allen Preislagen.

J . Hertz,
Langgasse 20 . i678

Gegründet 1865. Telephon 266.
Krerdignngs -Anstaltrn

^Friede " und„Pietät"
Firma

Adolf Kimbarth,
8 Ellenbogengaffc 8.

Gröhle » Lager in aUen Arten

Sol ; -
und Metall sargen

zu reellen Preisen.

Keerdigimgs-
Institnt

Gebt. Neugebauer,
Telephon 411,

8 Mauritiusstraße 8.
GrotzeS Lager in allen Arten von
Holz- und Metall-Särgen, sowie
compl. Ausstattungen zu reell

billige» Preise«.
Transport mit unserem Leichenwagen.

7621

Kamilicn*'11rt ch richten

ut Vereinfachung der
Verkehrs bitten wir unsere geehrien
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu überweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahle».

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

8

Danksagung.
Für die vielen Beweise innigster

Tdeilnahme bei dem Hinscheidcn
unseres nun in Gott ruhenden Vaters,
Schwiegervatersund Großvaters,

Herrn Privatier
Philippĥolf Pintcrmerjer,
sagen wir Allen herzlichsten Dank.

Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen:

Karl Mintrrrneqrr,
Milhelmine $ orr,

geb. Winter,nrqer,
Ludwig Wintrrmrqrr.

Konnenbrrg , den 19. Juni 1903.

Todes -Arrzeige.
Heute verschied nach langem,

schwerem Leiden unsere unvergeß¬
liche einzige Tochter,

Aenny.
Um stille Theilnahme bitten

Die tiefgebeugten Eltern:
Keo Solomon und Frau»

geb. Felsenstein.
Die Beerdigung findet in aller

Stille statt.
Trauerbesuch dankend verbeten.

Todes -Arrzeige.
Heute verschied, wohlversehen mit den hl. Sterbesakramenten, mein

innigstgeliebtcr Gatte, unser guter Bruder, Schwager und Onkel,

Herr Carl Kchrnrrr.
im 54. Lebensjahre.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Sidonia Scheurer , geb. Kading.

Miesdade « , den 19. Juni 1903.
Die Beerdigung findet statt: Montag, den 22. Juni 1903, Nachmittags

3 Uhr, vom Portale des alten Friedhofes aus.

verwandten, freunden und Bekannten die
schmerzliche Mttheilung, daß unsere liebe, treue
und verehrte Großmutter, Urgroßmutter und
Schwiegermutter,

Zrau Rechnungskammer-Revisor

Caroline Schmidt,
wwe.,

hecke im 8b. Lebensjahre ihrer ihr vor4Tagen
voraurgegangenen Tochter in den Tod gefolgt ist.

5m Namen der tiestranernden Hinterbliebenen:
!R. öischkopff und Rinder.

Wiesbaden, 18. Juni 1903.
Die Beisetzung findet im Sinne der verstorbenen

in derSttlle statt. Biumenspenden dankend verbeten.

Todes -Anzrige.
Verwandten, Freunden und Bekannten hierdurch die traurige M>*

theilung, daß heute Nacht unsere inniggeliebte Tochter, Schwester uuo
Freundin,

Fräulein Marie Fahr,
sanft in Folge Herzlähmung entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonntag Vormittag 11 Uhr vom Sterbehause,

Zimmermannstraße1, aus statt. 16921

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, gestern Nachmittag 7 Uhr meinen lieben guten Gatten, unsern

teuren unvergesslichen Vater, Schwager und Onkel, den

Schreinermeister Tll60 (lor KräSSFTIöIIöP,
im noch nicht vollendeten 60. Lebensjahre nach langem, mit grösster Geduld ertragenem Leiden, wohlversehen
mit den hl. Sakramenten der Röm.-kath. Kirche, aus unserer Mitte zu sich zu nehmen.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Agnes Krassmöller , geb. Westenburger,
Heinrich Krassmöller,
Dr. phil. Willy Krassmöller,
Adolf Krassmöller,

Wiesbaden, den 19. Juni 1903. Emma Krassmöller.
NB. Die Beerdigung unseres teuren Entschlafenen findet am Sonntag, 21. Juni, vormittags 11 Uhr, vom

Trauerhause, Walramstrasso 13, aus statt.
Kranz- und Blumenspenden sind im Sinne des Verstorbenen dankend verbeten.
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Schutz- Marke.

TafelgetränJk I . Ranges.
Preisgekrönt auf allen beeohlokten Ausstellungen!
Von JLrutliahen Autoritäten empfohlen nie

vorzügliches Mittel gegen JfnleÜhel , Magere,
Blasen-  and Nierenleiden.

General-DepAt: Peter Enden , Wiesbaden,
JIloheliber | 89 . Tel . lM.

Adnss. i O-eroleteiner Bpradel , Köln «. ÄS. |F69

Nassauische Bank Act.-Ges„
Wiesbaden * Wilhelmstrasse 16 I.

An ^ und Verkauf von Effecten
an in- und ausländischen Börsen.

Aufbewahrung, Verwaltung, Versicherung von Effecten.
Einlösung von Coupons vor Verfall.

Einholung von Couponsbogen.
Abgabe von Checks und Creditbriefen auf alle grösseren Plätze des

In- und Auslandes.
Einziehung und Discontirung von Wechseln und Devisen.

Eröffnung von laufenden Rechnungen mit oder ohne Creditbewilligung.
Checkverkehr.

Aufbewahrung von Effecten und Pretiosen In Schrankfächern(Safes)
unter Mitverschluss des Mieters.

Annahme von Spareinlagen, welche mit 2 —4 °/o, je nach Kündigungs¬
frist, verzinst werden. 352

Kostenlose Auskunft über alle das Bankfach betreffenden Fragen.

garantirt
wasserdicht,4wnmmi-ßetteiDlagen.

für Wöchnerinnen , Kranke und Kinder , 486

von Mk. » SU »i>per Meter.

WmHoIhncnhon  bester Schutz gegen Erkältung, zur
ff IIIUCIHUovlIdl } richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar,
per Stück von Mk . 1.80 an.

Sämmtliche Artikel zur Kranken- und Wochenbettpflege.
Chr . Tauber , Kirchgasse 6. Telephon 717.

ZpintiiMgeleisen,
bestes Bügeleisen Ser Ageimmt,

speciell für Haushaltungen , Waschanstalten , Büg¬
lerinnen , Schneiderinnen , Schneider vorzüglich geeignet.

Keine große Hitze wie bei Bügelöfcn oder Herdfeuer, kein Staub wie bei Kohleneisen, kein
Auswechseln der Plütteisen wie bei Gas rc. Auch für die Reise in die Sommerfrische
unentbehrlich. Spiritusverbrauchk Stunde ca. 3 Pfennige. Auf Wunsch zur Probe bei

Cvnrad Kfd!, Taunusstrahe(3.
Special -Magazin für compl . Kiichcn-Einrichtnnge ». 1543

Eine Sie befriedigendeFeder
finden 8ie gewiss in den beim Papierhindler erhältlichen

_Probesohachteln zu  je 60 Pfennig von _

Ca
[Srurrgar

Probesohsehtel Kr. l enthält 8 Dutzend Schul-Fedem,
Probeschachtel Nr. 8 enthält 9'/, Dutzend Ounzlei- n. Bureau-Federn,J

Probesohachtel Nr. S enthält «V» Dutzend Buch- a. Noten-Fedarn. .

fS 41001g.pro 1903) F128

Stahlbad Langenschwalbach.
Hotel Berliner Hot.

Altrenommirtes Haus mit grossem Restaurant, gänzlich neu renovirt.
Das ganze Jahr geöffnet.

Neuer Besitzer 11 . DietTlcll,
vormals langjähriger Pächter den Hdtel Continental . F74

Paal Strasbnrger

Pani Strasbnrger

Pani Strasbnrger

Pani Strasburger

Pani ütrasburger

Paul Strasbnrger

Paul 8trasburger

Paul Strasburger

Paul ütrasburger

Pani btrasburger

Pani btrasburger

Pani btrasburger

Paul f̂ trasbnrger

Pani JStrasburger

Paul strasbnrger

Bankgeschäft

Museumstrasse la

Wiesbaden

Zahlung von Coupons

Kauf von Werthpapieren

Verkauf von Werthpapieren

Auskunft über Werthpapiere

Börsen-Aufträge für Frankfurt a/Main

Eigene Firma in Frankfurt a/Main

Börsen-Aufträge für Berlin

Börsen-Aufträge für London

Börsen-Aufträge für Paris

Stahlpanzer-Tresors

Vermiethhare Fächer

Bankgeschäft
1675

Drachenquelle-
Erste und einzige Mineralquelle des Siebengebirges

zu Honnef a/Rh.
Hervorragendes Kur - und Tafelwasser.

Generalvertreter für Wiesbaden und Umgegend:
Cleorg Faust,Wiesbaden , Oranienstr . 33.

Telephon 3003 . Telephon 3003.

Der Preis ist einsohl. Gefäss für die Flasche (' /, Ltr. Inhalt ) 25 Pf. Bei Rück¬
gabe wird das Glas mit 10 Pf. vergütet. (Ka. 1717g) F180

Carl Xiaubach &  Co . Fernsprecher 2335.

Fabrikation Von wasserdichten Wagen- und Pferde¬
decken, Erntetüchern. Schürzen:&

Große» Lager in Maschinen-Trcibriemen aller Art,
für alle Betriebe, sowie alle techn. Fabrikbedarfr-Artikel. Eigene Sattlerei mit Reparatur-Werkstatt.

Man verlange unsere illustrirtc Preisliste. 1110

Ebenbürtig
den besten Choeoladen -Marken

9 l 6 öeill - EhocoIade
„delikat"
„superb"
„erqnistt"

-Lhocolade

§ k! l ! ü -Chocolade

Tafel 30 Pfg.
n 40 „
n 50 „
CMg. k 1261g) Fl 7

Tafel 30  Pfg.
hellblau
grün
bran»

Packet 40 Pfg.
n 10 „
.. 75 ..

Fabrikant : Job . Gottl . Hanswaldt , Magdeburg.

^MlNERflLBRüNNEN
7\üssfelluDg Düsseldorf 1902:

Goldene Medaille üDd Sfaafsrnedaille
Hauptniederlagen in Wiesbaden:

H. Roos Nachfolger, Fr. Wirth,
Inhaber BF . Schupp * Taunusstrasse.

M 1772g) FlSt

Gold- und Silberwaaren . Uhren.
Kein Laden . « rosse*

Billige l ’reise . Langgasse 3,1 Stiege, au der Marktstr.
Kauf und Tausch von altem Gold und Silber.

Etagengeschiifit uÄTdirbrtwr.
Fritz Lehmann , Goldschmied.

Kein Laden.
Billige t*reis ®*

Kauf und Tausch von altem Gold und Silber.
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